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Jes Mhmss.Wchllm-frede in FMsmt
„Lo wie au, 5. Marz das deutsche Volk

sich entscheiden mußte über den Kurs im In¬
nern" — so führte' Adolf Hitler in seiner
großen Rede in Frankfurt a. M. in der Fest¬
halle einleitend aus — „so muß es sich am
12. November entscheiden über den Kurs
nach außen. Es muß sich klar entscheiden, ob
es will, daß die Ehre der Nation und ihr
gleiches Recht in der Zukunft vor der ganzen
Welt offen und frei vertreten werden soll.
Es muß sich entscheiden für einen Weg, der
im ersten Augenblick vielleicht schwer sein
kann, der aber unserer Ueberzeugung nach
auf die Dauer eine große Nation allein in
ihrer Größe zu erhalten vermag ." Unter
stürmischer Zustimmung der Versammlung
zeigte der Führer erneut das Ergebnis und
die verheerenden Folgen des Versailler Ver¬
trages auf, der doch Verständigung und
Versöhnung bringen sollte, der aber durch
seine Unvernunft die kommunistischeIdee
großgezüchtet und Millionen Menschen zu
Feinden der menschlichen Gesellschaft gemacht
habe. Einst sagten sie, wir müßten abrüsten,
daß die Welt in der Lage sei, auch ihrerseits
abzurüsten. Wir haben abgerüstet und sie
sollen nicht so tun , als ob die Abrüstung bei
uns praktisch nicht durchgcführt worden
wäre. Sie waren ja mit ihren Kontrollkom¬
missionen lange genug in Deutschland, um
das überwachen zu können (stürm. Beifall).

Aber nicht genug, daß die anderen abrü¬
steten, sie hätten ausgerüstet! Von wein fühl¬
ten sich die anderen Völker bedroht, etwa
von uns? Wenn sie heute rüsteten, seien etwa
wir schuld daran ? Etwa die hunderttausend
Mann, die wir hätten ? Es müsse endlich mit
diesen Phrasen aufgeräumt werden, daß alles
unseretwegen geschehen müßte (stürm. Bei¬
fall). Wenn man gerade auf das national¬
sozialistische Deutschland verweise, dann er-

1 innere er daran , daß noch vor einem Jahre
i die Welt die nationalsozialistische Bewegung

als menschlich bedeutungslos und sogar noch
nach der Machtergreifung als vorübergehende
Erscheinung bezeichnet habe, und jetzt auf ein¬
mal behaupte man , nian habe in den letzten

Jahren nicht abrüsten können, weil der
Nationalsozialismus da sei. Sie Hütten 18

- Jahre Zeit gehabt abzurüsten , als wir nicht
an der Macht waren . Ja es sei sogar möglich
daß, — wenn die anderen in diesen 18 Jah¬
ren ihr Versprechen eingelöst hätten —
der Nationalsozialismus vielleicht über-

Nicht zur Negierung gekommen wä'
Allein sie hätten es nicht getan. „Dl

deutsche Volk hat nicht nur technisch-milit
nfch abgerüstet, nein, auch geistig und mor
Pch hat es abgerüstet " (stürm. Beifall).
! . ? .chdhmgkn Ringen habe die nationc
wziaustrsche Bewegung sich durchgesetzt, nic
um einem Kriegswahnsinn zu huldigen , so
dern um Deutschland vor dem Abgrund z

l Meißen , vor einem Abgrund , der d,
wahnpnn des Bolschewismus über Deutsc
and gebracht und keineswegs an den den
Mn Grenzen haltgemacht hätte . Wenn di
cĥ imropäische Gebiet dem Bolschewisnu
W standgehalten hätte , dann wäre HeuEuropa verloren.

! m Führer sprach dann von dem gri
s .Programm der Bewegung, dessen Ve
! A" ;MNng mit der Machtergreifung ai

- ^anuar begonnen habe; dieses Pri
2 wolle die Beseitigung der deutsche
5- Iund  des inneren Ehrenzersall
wnU Symbol und eine Autorität , ,e die sittliche und kulturelle Erneuerern
g„ ? oucs Nxcht, die Erziehung unserer Ji

den Aufbau unserer Wirtschaft ai
bn E,' Ĥ Nus. Für dieses Programm hä
viŵ "UN 9 Monaü gekämpft und vi

bereits verv icht. Die Partei-
der Mip-,rauch der Religio

wunden, das Hakenkreuz slattere Heu

über ganz Deutschland, 2V- Millionen Er¬
werbslose seien wieder in Arbeit, die Kor¬
ruption ausgerottet , die nationale Erziehung
der Jugend sei in Angriff genommen und
diese Jugend werde unter unserer Erziehung
einmal vollenden, was sie begonnen hätte.

„Unser Angriff gegen die deutsche Not wird
kein Ende nehmen, bis am Ende die deutsche
Not beseitigt sein wird . So hatten wir bis¬
her nur den einen Gedanken gehabt, zu ar¬
beiten für unser Volk und hätten der Welt
nichts zuleide getan . Uns aber darf man
schmähen! Die Welt sei sehr empfindlich für
die Ehre anderer Völker (Sehr gut !), wir
verstehen diese darum sehr Wohl, aber wir
bitten uns aus , daß man auch unsere Ehre
nicht angreist ! Sollen wir etwa weniger
Ehre haben nur deshalb, weil es einst 26
Staaten möglich war , uns zu besiegen? Es
ist unmöglich, den Ausgang eines Krieges
zu einer ewigen Rechtsgrundlage der Völker¬
beziehungen zu machen.

Wir habe» au» «atz» Eh»,
md das tzll die Stz» wiitza!"

(Langauhaltender Beifall !)
Ter Führer zeichnete das wahre Gesicht

der Emigranten und gab seiner Verwunde¬
rung Ausdruck, daß es diesen Elementen er¬
laubt werde, Völker gegeneinander zu Hetzen,
mit denen wir in Frieden leben wollen, Ver¬
söhnung und Verständnis möchten und denen
gegenüber wir nur den einzigen Wunsch
hätten , daß endlich die Kriegspsychose aus
der Welt verschwinde. Wir könnten nicht
dulden, daß das deutsche Volk als zweitklas¬
sige Nation behandelt werde. Man dürfe die
deutsche Negierung nicht mit denen verwech¬
seln, mit denen man 14 Jahre lang verhan¬
delt habe. „Wir haben ein Gefühl für die
Ehre der Nation deshalb , weil wir sie auch
persönlich besitzen. Ich bin nicht Reichskanzler
geworden, um jetzt aridere morausche Grund¬
sätze zu vertreten , als ich sie bisher vertreten
habe. (Stürmischer Beifall !) In meinen
Augen seht sich die Ehre einer Nation zusam¬
men aus der Ehre, dem (Mrempfiuden und
dem Ehranspruch ihrer einzelnen Menschen.
Ich glaube, die Ehre einer Negierung ist die
Ehre eines Volkes, und die Ehre eines Volkes
muß die Ehre der Regierung sein." (Stürmi¬
scher Beifall !)

Wir wollen nicht andere Völker unter¬
drücken oder unterjochen und nicht diejeni¬
gen auf dem Schlachtfelde verlieren , die un¬
seres Blutes sind, um Fremde zu gewinnen,
die uns niemals lieben würden . Wir wollten
den Krieg nicht haben, aber das Recht für
unser Volk, sein Leben selbst zu gestalten!
Das sei nicht Sache der anderen Welt.
(Brausender Beifall .) Wenn alle von Sicher¬
heit redeten, die nicht bedroht seien, dann
müsse man uns , die wir uns mit Recht be¬
droht fühlen könnten, zumindest die gleiche
Sicherheit geben. Wenn man nicht abrüsteu
wolle, dann solle man es sagen. Wenn man
unS die Gleichberechtigung nicht geben wolle,
dann solle man es ebenfalls sagen. Man
könne aber nur eines wiederholen: Niemals
würden wir uns an Konventionen beteili¬
gen, bei denen wir nicht völlig gleichberech¬
tigt sind. „Vereinsamt kann man sein, diffa¬
miert nicht! (Stürmische Zustimmung .) Ich
bedanke mich für Vereinbarungen , die ich
mit meiner Ehre einkausen soll. Und wenn
man sagt, dann werdet ihr isoliert sein,
dann erkläre ich,

lieber ehrenhaft isoliert fein,
als ohne Ehre geduldet

zu werden. (Lebhafte Heilrufe.) Ich bin der
Ueberzeugung, daß das deutsche Volk zuvielCharakter als daß es anders denken

könnte als -e Regierung , daß es in dieser
Stunde , du, . r geschichtlichen Stunde , mehr
anders entscheiden kann als mit dem Worte
„Ja ". (Stürmische Zustimmungserklärun¬
gen.) Es bleibt kein anderer Weg. Ich habe
keine Kanonen . Ich habe nur euch, meine
Volksgenossen. Mit euch muß ich dieses Recht
für Deutschland erkämpfen. Ihr müßt hinter
mir stehen. Wir müssen Zusammenhalten.
Wir können den Kampf nur führen , wenn
wir eine einige Mannschaft sind. (Die be¬
geisterten Massen erheben sich von ihren
Plätzen und jubeln dem Führer zu.) Ihr
müßt alle erkennen, daß wir in einer großen
geschichtlichen Zeit leben, einer Zeit , die nur
ein Volk zu bestehen vermag , das seinen
Willen einheitlich und einmütig der Welt
gegenüber vertritt . Und dieser Wille wird
nicht nur dem deutschen Volk allein nützlich
sein! Das gleiche Recht der Völker nur allein
kann auf die Dauer einen wirklichen und
wahrhaften Frieden gründen . Indem wir
diesen Kampf durchführen, kämpfen wir nicht
nur für uns , sondern letzten Endes auch für
die Gemeinschaft der Völker. Wenn ihr am
12. November zu unserer Sache, zu eurer
Sache steht, dann steht ihr damit zum deut¬
schen Volk und zum Deutschen Reich."
(Minutenlange , tosende Beifallskundgebun¬gen.)

I Jas Neueste in Kürze
Ter Werberat der Deutschen Wirtschaft,

dem die Aufgabe zufällt, die gesamte deutsche
Wirtschaftswerbungunter einen einheitlichen
Willen zu stellen, wurde gestern in Berlin
mit Ansprachen des Reichsministers Dr.
Goebbels und Dr. Schmitt eröffnet.

Zahlreiche Persönlichkeiten aus dem Wirt¬
schaftsleben sind zu Mitgliedern des Werbe¬
rates der deutschen Wirtschaft berufen
worden.

Gegen den ehemaligen preußischen Wohl¬
fahrtsminister Hirtsiefer ist wegen handels¬
rechtlicher Untreue und passiver Beamten¬
bestechung Anklage erhoben worden.

Das für die früheren Reichstagswahlen
erlassene Verbot des Tragens von Uniformen
und Parteiabzeichen durch Mitglieder der
Abstimmungsvorständeist vom Reichsinnen¬
minister aufgehoben worden.

Ein Danziger Bürger wurde von dem
Gdingener Gericht zu 2 Wochen Haft verur¬
teilt, weil er im Eisenbahnzug «Heil Hitler"
gerufen haben soll.

In Anwesenheit des Ministerpräsidenten
fand unter großer Beteiligung die Stadt»
erhebungsseier in Fellbach statt.

ReWGbrnWn-Pttjch
Auch Dimitroff war mit Torgler im Reichstag / Verhaftung eines Zeugen

wegen Meineids
Berlin, 30. Oktober. I

Tie heutige Verhandlung im Reichstags-
brandstiftcrprozeß beginnt mit einem auf¬
sehenerregenden Zwischenfall, da »der erste
Zeuge, der vernommen wird , selbst zugibt,
daß seine unter Eid gemachten Aussagen be¬
wußt falsch sind. Er wird deshalb unter dem
Verdachte des versuchten Meineides fest-
genommen.
De « AuieA«

Der frühere Wirt des Angeklagten Ta¬
ue ff , namens S ö n ke, bestätigt, daß
Taneff etwa acht Tage bei ihm unter seinem
richtigen Namen gewohnt hätte . Auf Befra¬
gen des Vorsitzenden erzählt er, daß er nie¬
mals Kommunist gewesen sei. Er habe Taneff
während seiner Kriegsgefangenschaft 1919
oder 1920 in Bukarest kennengelernt. Am 24.
oder 26. Februar 1933 habe er Taneff auf
der Straße in Berlin getroffen und ihm, der
keinen Unterschlupf hatte , Wohnung angebo-
ten. Taneff habe weder Koffer noch Tasche,
sondern nur ein Päckchen Lebensmittel bei
sich gehabt. Woher Taneff komme, habe dieser
nicht gesagt.

Auf eine Frage des Vorsitzenden erklärt
der Zeuge, nicht mehr zu wissen, ob er
Taneffs Gepäck vom Bahnhose geholt habe.
Auf den Widerspruch zu seiner gerade er¬
folgten Aussage gegenüber seiner früheren
auünerksam gemacht, erklärt der Zeuge, daß
er das Gepäck nicht geholt habe.

Taneff  selbst stellt nun fest, daß ihn ein
Freund Popoffs zu -sönke geführt habe, der
am nächsten Tage das Gepäck Taneffs vom
Bahnhof holte. Taneff hat Sönke von früher
her nicht gekannt. Er forderte den Zeugen
aus, die Wahrheit zu sagen.
Lnr De-rHELlbttNAL-raLiP

Der Vorsitzende  stellt fest, daß der
Zeuge Sönke einen bewußten Mein¬
eid geleistet  hat . Ter Oberreichs-
a n w a l t beantragt die sofortige Festnahme
des Zeugen. Sönke  gibt nun zu, daß er den
Koffer Taneffs vom Bahnhof abgcholt hat.
Als Ursache seines Meineides gibt der Zeuge

an , daß er in die Sache nicht verwickelt wer¬den wollte.
Nach kurzer Beratung verkündet der Vor¬

sitzende eine Entscheidung des Gerichtes, daß
der Zeuge Sönke solange in Polizeigewahr¬
sam zu halten ist, bis ein Haftbefehl gegen
ihn erlassen wird , da er sich des versuchten
Meineides dringend verdächtig gemacht und
selbst zugegeben hat , daß er bewußt die Un¬
wahrheit gesagt hat.

Tann wird der Zeuge Sönke  von Po¬
lizeibeamten abgeführt.
Da « cie« AtAKe
llM siic/it seüi

Der nächste Zeuge, Kriminalkommissar
Bung  e, hat in der Brandnacht die Siche¬
rung der Spuren besorgt. Aus den Finger¬
abdrücken ergibt sich, daß nur eine Person
an den Quadern des Reichstagsgebäudes
hinaufgeklettert ist. Der Zeuge hält es für
wahrscheinlich, daß jemand , der sich verber¬
gen mußte, sich in das Zimmer im Ober¬
geschoß geflüchtet hat und dann , als er Men¬
schen kommen hörte , kurz entschlossen die
Fensterscheibezertrümmerte , um sich nach un¬
ten durchfallen zu lassen.

Van der Lubbe  hat bei der ersten
Vernehmuüg den Brandweg mit dem Zeugen
gemacht und ist den Weg mit einer Sicher¬
heit gegangen, die ausschließt, daß ein an¬
derer diesen Weg in der Brandnacht selbst
gemacht Hütte. Van der Lubbe habe über den
Zweck der Brandstiftung gesagt: Die Verhält¬
nisse in Deutschland wären für ein solches
Unternehmen günstiger gewesen als anders¬
wo. Er hätte sich unter allen Umständen sest-
nehmen lassen wollen auch wenn ein Flucht¬
weg offen gewesen wäre . Ter Zeuge erwiderte
darauf , er habe also wahrschein¬
lich als Märtyrer gelten wollen.Van der Lubbe aber antwortet,
daßdasnichtinFragekäme.

Nachdem der Angeklagte Dimitroff
beantragt hatte , die Hennigsdorfer Polizei¬
beamten und die Angestellten des dortigen
Asyls darüber zu vernehmen, was van der
Lubbe vom 26. Februar abends bis 27. mor-
aens getrieben und mit wem er verkellrt

Unsere Ziele find : Arbeit , Freiheit , Brot und ein Frieden , der
der Würde und der Ehre des deutschen Volkes entspricht !
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hatte , und der Oberreichsanwalt diesen An¬
trag nicht ablehnte , wurde die Verhandlung
unterbrochen.
Äie ür cien AkättMe«

Nach der Pause verkündet der Vorsitzende,
daß den Anträgen Diinitrosfs
stattgegeben  wird.

Der nationalsozialistische Neichstagsabge-
ordnete Dr . Ruppin  bekundet als Zeuge,
daß er, als er am Brandtage um etwa vier¬
zehn Uhr an den kommunistischen Fraktions¬
räumen vorbeikam . durch die untere durch¬
sichtige Scheibe feststellen konnte, daß die
Zimmer voller Menschen waren . Als er vor¬
bei war , öffnete sich hinter ihm die Türe
und ein Herr mit dunklem Haar , etwas grau
meliert , kam heraus und ging in der ent¬
gegengesetzten Richtung weiter . Zu den
kommunistischen Abgeordneten habe der
Mann nicht gehört . Auch später habe er nie¬
manden als diesen Herrn erkannt.

Die Stenotypistin der kommunistischen
Fraktion Olga Derx  sagt aus , daß sie von
einer Entfernung aller nicht dem Reichstag
gehörigen Sachen aus dem Zimmer 53 n
nichts gewußt habe. Van der Lübbe erkannte
sie nach den Bildern nicht. Auch die bulga¬
rischen Angeklagten habe sie niemals ge¬
sehen. Dimi troff:  Haben Sie bei Torg¬
ler jemals Ausländer gesehen, Ausländer
ganz allgemein , nicht nur rabiate Bulgaren
wie Dimitrofs (Heiterkeit). Zeugin:  Nein,
ich habe keinen gesehen. Auf weiteres Be¬
fragen erklärt die Zeugin , daß die Fern¬
sprecher in den Zimmern 9 und 9d häufig
schlecht funktioniert hätten , am Brandtage
aber seien Gespräche von diesen Sprechstellen
aus geführt worden und die Apparate haben
funktioniert . An Tvrgler habe sie am
Brandtage nichts Auffallendes bemerkt.

Ter Angeklagte Torgler  erklärt zu den
Zeugenaussagen , daß er am Brandtage von
11.50 bis 20.20 Uhr den Reichstag nicht auf
eine Sekunde verlassen hätte.
Va -t cie* EuAKe roar lltik Aoe -ien

Fahrstuhlführer Al der gibt an , daß er
etwa acht bis vierzehn Tage vor dem
Brande eine Kiste, die von einem Spediteur
gebracht worden war , nach oben transpor¬
tiert habe.

Die Angestellte des preußischen Landtages
Hartmann  hat am 27. Februar vormit¬
tags gegen 11 Uhr in einem Fahrstuhl des
vreußischen Landtages den Landtags¬
abgeordneten Koenen mit einen.
Manne getroffen,  in dem sie, als ihr
von der Polizei Lichtbilder vorgelegt wur¬
den, eine auffallende Aehnlich-
keit mit van der Lubbe feststellte.
Als ihr nun van der Lubbe gegenübergestellt
wird , erklärt sie, sie könne nicht ganz be¬
stimmt angeben , daß van der Lubbe der Be¬
gleiter Koenens gewesen sei, aber sie
möchte auch nicht glauben, daß
s i e s i ch i m I r r t u m b e f i n d e. Nur das
lange Haar habe sie damals an ihm nicht
beobachtet, alles andere stimme.

Als Dimitrofs  die Nichtigkeit der
„Gefühle " der Zeugin bezweifelt und sie
einen „weiblichen Bogun " nennt , ruft ihm
der Vorsitzende  erregt zu: Sie sollen
nur Fragen stellen, solche Ausführungen
schneide ich ab!

Eli lluttrie«

Die Mitarbeiter des Major a. D . Weber¬
stedt, Dr . Dröscher  bekundet zunächst,
daß am Brandtage , als er um etwa 15.15
Uhr in den Reichstag kam, ihm ein durch¬
dringender Geruch von Gas oder Benzin
ausgefallen sei. Er machte die anwesenden
Pförtner darauf aufmerksam . Als er nach
einiger Zeit wieder hinunterkam , war der
Geruch restlos verschwunden.

Weiteres teilt der Zeuge mit , daß er, als
er zum Untersuchungsrichter zu einer Ver¬
nehmung gerufen wurde , einige Personen
unter Bewachung warten sah. Unter diesen
Personen erkannte er Dimitrofs,  woraus
er dem Untersuchungsrichter mitteilte , daß
er ihn nach Abbildungen der Attentäter aus
die Sofioter Kathedrale wiedererkenne.

Als der Vorsitzende bemerkt, daß der
wegen des Anschlags auf die Kathedrale in
Sofia zum Tode verurteilte Dimitrofs
Stefan  geheißen habe, während der hier
Angeklagte Georg  heißt , erklärt der Zeuge,
daß die Aehnlichkeit außerordentlich groß
sei, aber die Gewißheit , daß dieser Dimitrofs
mit dem von « ofia identisch sei, ist ziemlich
groß.

Der Zeuge bekundet aber weiter , daß er
diesen Dimitrofs einige Tage vor
dem Brande mit Torgler zusam¬
men vor der Türe des Zimmers
von Torgler gesehen habe.  Er
konnte beiden ins Gesicht sehen und habe sich
noch geärgert , daß ein deutscher Abgeordneter
mit irgend einem Ausländer verhandelt.

Dimitrofs muß nuu aufstehen . Dr . D r ö-
scher erklärt, daß er ihn mit aller Be¬
stimmtheit wiedererkeune . Dimitrofs:
Ganz bestimmt ? Zeuge : Ganz be¬
stimmt!  Da Dimitrofs sich lachenp setzt,
wird sein Auftreten vom Vorsitzenden als
ungehörig gerügt . Dimitrofs will daraus
erwidern , doch wird ihm vom Vorsitzenden
energisch das Wort entzogen.

«»ci VttnLtcoA
Lettenen kak näiAttz)

Auf Befragen des Vorsitzenden erklärt
Tvrgler,  daß er niemals mit Dimitrofs

im Reichstag war und ihn zum erstenmale
im Gerichtssaale gesehen habe. Er habe nach¬
gedacht, mit wem Dimitrofs verwechselt wer¬
den könnte. Eine Aehnlichkeit mit Dimitrofs
bestehe mit einem Manne von der Jmprekor
namens „Julius ", der zwar nur mit Neu¬
bauer oder Halle zu tun hatte , mit dem er
aber öfters sich unterhalten Hütte. Dieser
„Julius " sei Ungar oder Oesterreicher.

Dimitrofs  erklärt , daß er seit 1929
niemals im Reichstag gewesen sei und Torg¬
ler zum ersten Male im Gerichtssaal gesehen
habe . Alle nationalsozialistischen Augen
sähen durch eine dunkle Brille , weshalb er
gegen die Aussage Dr . Dröschers protestieren
müsse.

Der Vorsitzende entzieht Dimitrofs
das Wort und vertagt die Verhandlung auf
Dienstag.

NWZtsrr Bürger aus dem8«se
Das Gdinger Gericht bestraft „Heil -Hitler "-

Rufen mit zwei Wochen Haft
Danzig , 30. Lkt. Das Gericht in Gdingen

hat einen Danziger Bürger zu zwei Wochen
Haft verurteilt , weil er im Polnischen Korri¬
dor den Fahrgästen „Heil Hitler !" zugerufen
und nationalsozialistische Lieder gesungen
habe. Er wurde in Adlershorst unmittelbar
an der Danziger Grenze aus die Anzeige
eines Mitreisenden hin aus dem Zuge geholt
und nach Gdingen gebracht.

Königsbegegluing aus einer
Senaurmtbt

Bulgarisch -rumänische Freundschaftsbesuche
in Ramadan und Rustschuk

Sofia , 30. Okt. König Borisvon Bul¬
garien  hat sich in Begleitung des Mini¬
sterpräsidenten Musch anosf von Rust¬
schuk  nach dem gegenüber liegenden rumä¬
nischen Hafen Ramadan  begeben , wo er
von König Carol von Rumänien,
der von Ministerpräsident Vajda  und
Außenminister Titulescu  begleitet war,
an Bord der rumänischen Köuigsyacht
empfangen wurde . Daran schloß sich eine
Militärparade in Ramadan.

Dann begaben sich die beiden Könige mit
ihrem Gefolge nach Rustschuk, wo sich das
gleiche militärische Schauspiel wiederholte.

rmkeirM-es ReichsaußenmlnWkö
Erst im Frühjahr

Berlin , 30. Okt. Die Nachricht, daß Reichs¬
außenminister Freiherr vonNeurath  die
Absicht habe, der türkischen Regierung in An¬
kara einen Besuch abzustatten , wird bestätigt.
Wegen der starken Beanspruchung des Mini¬
sters wird er aber erst im nächsten Frühjahr
die Reise antreten , falls die dienstlichen Ob¬
liegenheiten des Ministers eine längere Ab¬
wesenheit von Berlin gestatten.

Ml Panter wird in Leipzigvernommen
Berlin , 30. Okt. Zur Verhaftung des Ver¬

treters des „Daily Telegraph " in München,
Noel Panter,  erfahren wir von unterrich¬
teter Seite , daß Panter nur vor dem Unter¬
suchungsrichter aussagen will . Panter , der
durch die Aussagen seines ebenfalls verhafte¬
ten Komplizen stark belastet wird , befindet
sich auf dem Wege nach Leipzig, wo er w e -
gen Landesverrates  dem Untersu¬
chungsrichter vorgesührt werden wird.

Irr ReiKswWvvrWag
Veröffentlichung am Mittwoch

Berlin , 30 . Okt. Der Reichswahlvorschlag
ist am Sonntag eingereicht worden . Gegen¬
wärtig sind die Nachprüfungen beim Reichs¬
wahlleiter über die von den einzelnen Wahl¬
werbern beiqebrachten Unterlagen im Gauge.

Die Veröffentlichung des Neichswahlvor-
schlages wird am M ittwoch  erfolgen.

Strafrechtlicher Schutz-es
WtnterWswerkes

Berlin , 30 . Oktober. Ter preußische Justiz-
minister Kerrl hat einen Erlaß herausgege¬
ben, der nachdrückliches strafrechtliches Ein¬
schreiten aeaen ieden fordert , der sich unrecht¬
mäßig , insbesondere durch Diebstahl , Unter¬
schlagung , Untreue oder Betrug Liebesgaben
des Winterhilfswerkes verschafft und sie da¬
durch ihrem Zweck, bedürftige Volksgenossen
vor Hunger und Kälte zu schützen, erckzieht.

Die Anklage gegen Hirtsiefer
Bochum , 30 . Okt. Tie Anklage gegen den

ehemaligen preußischen Wohlsahrtsmiuister
Hirtsiefer  ist von der Staatsanwalt¬
schaft Bochum wegen handelsrecht¬
licher Untreue und Passiver Be¬
amt  e n b e st e chu n g erhoben worden . Die
Anklage der Passiven Bestechung wird er¬
hoben . weil sich Hirtsiefer von dem Heimbau
in Essen das Sommerhaus in Essen-Hei¬
singen habe bauen lassen, das er nicht be¬
zahlt hat.

Weitere 12,2 Millionen siir
Arbeitsbeschaffung

Berlin , 31 . Okt. In seinen letzten Sitzun¬
gen hat der Kreditausschuß der Deutschen
Nentenbank -Kreditanstalt neue Darlehen im
Betraae von rund 12,2 ^Millionen Reickis-

mark sirn Rahmen des Arbeitsbeschaffungs¬
programms der Reichsregierung bewilligt.
U. a. befindet sich darunter ein der Stadt
Heidelberg  gewährter Kredit zur Er¬
stellung einer Bewässerungsanlage zwecks
Erhöhung des Ertragswertes der gärtneri¬
schen Kulturen.

Flugzeugabsturz
2 Tote

Paris , 31. Okt. Bei Dijon stürzte Montag
vormittag das dreimotorige Flugzeug „Biar¬
ritz" ab, mit dem de Verneil von einem
Afrikaflug zurückgekehrt war . De Verneil
und sein Funker sind ums Leben gekommen.

sen, das nunmehr während des ganzen stab
res alle wichtigen deutschen Wirtschastsmii
telpunkte miteinander verbindet und ikm»„
vielseitige Anschlüsse nach den Nachbar!
staaten sichert. So bringt der Winterflua
plan jedem deutschen Landesteil beach li^
Verkehrsverbesserungen. Ein weiterer Fort
schritt gegenüber dem vorjährigen Winter
Plan liegt in der erheblichen Erhöhung der
Reisegeschwindigkeitdurch Einsatz schneller»,-
Flugzeuge. Erheblich ist die Zeitersparnis
auf den Verbindungen Hamburg —Frans
furt a. Nt.- Stuttgart , Stuttgart —F^ iburnu. a. ^

Mlvinvlv ln Paris
Paris , 31. Okt. Der russische Volkskom¬

missär für auswärtige Angelegenheiten ist
Montag vormittag in Begleitung seines
Pressechefs U manski  in Paris eingetroffen.
Man vermutet , daß er vor seiner Abreise
nach Washington eine Unterredung mit
Außenminister Paul -Boncvur haben wird.

Lanbnachrtchten
Stuttgarts Kitler-Zugen-Wrer tagen

Stuttgart , 30 . Oktober. .
„Ich bin überrascht, daß es der Hitler¬

jugend in solch kurzer Zeit gelungen ist, ein
Führerkorps von dieser Größe und dieser
Schlagkraft heranznbilden , wie ich es vor
mir sehe." Kreisleiter Maier sprach diese
Worte zu mehr als 200 Hitlerjugendführeru,
die sich am Sonntag im Festsaal der stüdt.
Handelsschule eiugesunden haben , um die
Parolen für die Winterarbeit entgegenzuneh¬
men, um bis zur äußersten Pflichterfüllung
im Dienst am Volk und Staat augestachelt
zu werden.

Volk, Jugend , Staat , die Verbindung und
Zusammengehörigkeit dieser drei Begriffe
legte Stabssührer Sünder  m a n n in län¬
geren Ausführungen dar . Wie sich aus dem
alten Germanentum heraus diese Ideale ent¬
wickelten, wie sie wieder verflachten in der
Zeit eines Mittelalters und wie sie erst im
Kampf um eine einige deutsche Jugend mit
aller Gewalt wieder zum Durchbruch kommen.

Bannführer Rudi Brodbeck  sprach über
Führertum : „Führer sein, heißt seinen Leu¬
ten Vorleben, vorsterben ist nur ein Teil da¬
von . Zum Führer muß man geboren sein.
Nur der ist ein guter Führer , der Menschen¬
kenntnis und einen unbändigen Willen hat.
Der Führer , insbesonders der junge Führer
muß die Garantie geben, daß die Hitler¬
jugend nicht erstarrt . Das einzige Mittel
hiezu ist der unablässige Kampf gegen alles
Schlechte und Feindliche , das auch heute
noch besteht.

In der folgenden Berichterstattung der
Unterbannführer zeigte sich so recht das r i e-
sige Arbeitsfeld,  vor dem wir heute
stehen. Eine Unmenge von Aufgaben sind ge¬
stellt. Heimfragen , Schulungsarbeit , Leibes¬
ertüchtigung , (Motorisierung , Zusammenar¬
beit mit den Behörden , Ueberuahme anderer
Jugendverbünde ; das sind alles Probleme,
die die ganze Kraft in Anspruch nehmen.

Dann sprach G e b i e t s f ü h r e r W a ch a,
der zur großen Freude aller ebenfalls,bei
der Führertagung erschienen war . Er über¬
brachte die Botschaft des Reichsjugendführers,
in welcher dieser seine jungen Führer grüßt
und sie ausfordert , nicht nachzulassen gegen¬
über bürgerlichen Lauheiten , sondern sich als
die Jugend des neuen Staates zu fühlen und
für diese Ausgabe alle Kräfte einzusetzen.

Nach dem gemeinsam eingenommenen Mit¬
tagessen wurde die Arbeit fortgesetzt. Hier
finden Besprechungen der Referenten , dort
Mustervorführungen statt . Alle Räume des
Hauses waren erfüllt von arbeitsfreudigem
Leben. Und daun zum Abschluß gedachte die
Hitlerjugend in einer Weihestunde der Toten
von Langemark , die dort mit dem Deutsch¬
landlied auf den Lippen starben. Damals —
und heute : „Wir marschieren für Hitler
durch Nacht und durch Not . mit der Fahne
der Jugend für Freiheit und Brot ." E. B.

Stuttgart
im Wtnterftugptan-er Lufthansa

Stuttgart , 28. Oktober.
Am 1. November tritt für sämtliche euro¬

päischen Luftverkehrsgesellschaften der Win¬
terflugplan in Kraft . Dieser Flugplanwech¬
sel unterscheidet sich insofern grundlegend
von denen früherer Jahre , als die Deutsche
Lufthansa erstmalig alle großen zwischen¬
staatlichen und innerdeutschen Flugstrecken
auch während des Winters ohne Einschrän¬
kung in Betrieb halten wird . 24 Fluglinien,
von denen 2 dem zwischenstaatlichen Post-
nnd Erpreßgutverkehr dienen , vermitteln
ausgezeichnete Schnellverbindungen zwischen
22 deutschen und 18 ausländischen Groß¬
städten. Aus der großen Zahl neuer Ver-
c'ehrsmöglichkeiten seien hier nur die f ü r
Württemberg wichtigsten  aufge-
' ihlt : Im internationalen Verkehr wird die
Linie L e i P z i g — S t u t t g a r t — Zü¬
rich künftig ganzjährig bestn-""', A"i der
stark benutzten Linie Stuttgart — Genf
—Marseille —Barcelona wird der Flugdienst
zu einem wöchentlich sechsmaligen Verkehr
in beiden Richtungen erweitert . Innerhalb
der Reichsgrenzen wird durch die Beibehal¬
tung der Strecken Berlin —Hamburg , Halle—
Leipzig—Erfurt —Frankfurt a . M . — Saar¬
brücken; München — Stuttgart
— Mannheim  ein Streckennetz geschaf-

Balingen , 30. Okt. (Das Pferd iw
Porzellanladen ). Freitag nachmittag
raste ein am Bahnhof ausgerissenes Pferd
eines Ostdorfer Bauern über den Lagerplal:
der Stadt zu und rannte geradeswegs in
das rechte Eckfenster der Carl Brucklacher
scheu Ausstellungshalle , zertrümmerte, was
ihm unter die Füße kam und befreite sich
aus dem ungewohnten Gehäuse , indem es
auch noch das Fenster der anderen Seite
durchsprang . Dort stürzte das Pferd, ohne
jedoch außer einigen Schnittwunden ver¬
letzt zu sein, um dann sofort wieder in
rasendem Tempo denselben Weg zurückzu¬
kehren, den es gekommen war . Der Schaden
beläuft sich auf mehrere hundert Mark.

Pforzheim , 30 . Okt. (Tödlich über¬
fahren ). Am Samstag überholte ein
29 Jahre alter Kaufmann mit seinem Per¬
sonenkraftwagen eine haltende Straßenbahn
an der Haltestelle Schwebelstraße . Hierbei
überfuhr er eine 42 Jahre alte Frau , die
aus der Straßenbahn ausgestiegen war und
verletzte sie schwer. Die Verunglückte wurde
in das Städt . Krankenhaus eingeliefert , wo
sie in der Nacht zum Montag ihren schwe¬
ren Verletzungen erlag.

Heilbronn , 30 . Okt. (Lieferwagen
gegen Straßenbahn ). Am Samstag
vormittag ist in Sontheim ein Lieferkraft¬
wagen von einem Straßenbahnwagen erfaßt
und auf den Gehweg geschleudert worden.
Der Führer des Lieferwagens und dessen
Beifahrer haben Schnittwunden  da¬
vongetragen . Der Lastkraftwagen wurde er¬
heblich beschädigt, der Führerstand des
Straßenbahnwagens wurde eingedrückt.

Vaihingen/Fild ., 30 . Okt. (Tod in der
Fremde ). Der vor 5 Jahren nach Gua¬
temala  ausgewanderte W. Ackermann
Sohn des Oberlehrers Ackermann hier, ist
im Alter von 26 Jahren einem Unglück zum
Opfer gefallen.

Böblingen , 30. Okt. (Rad Unfall ). Am
Freitag stürzte die 35jührige Ehefrau des
Will ). Maisch von Renningen vom Rad. Sic
erlitt einen Schädelbruch  und außer
einem Armbruch auch noch bedeutende Ver¬
letzungen im Gesicht und mußte sofort ins
Krankenhaus übergeführt werden.

Tübingen , 30. Okt. (Sittlichkeits¬
verbrecher ). Der 39 Jahre alte ver¬
heiratete Bierbrauer Karl Dürr  von Duß¬
lingen , der sich an seiner 14 Jahre alten
Tochter vergangen hatte , wurde von der
Großen Strafkammer zu 3 Jahren Zucht¬
haus und 4 Jahren Ehrverlust verurteilt.

Oberschmeien in Hohenz., 28. Okt. (Auf-
geklärte  Brandstiftung ). Am
22. April 1932 brannte hier das Wohn-
und  O e ko n o m i e g e b ä u d e des Land¬
wirts Konrad Marquardt vollständig
nieder.  Den fortgesetzten Bemühungen
der zuständigen Landjägerbeamten mit Un¬
terstützung eines Stuttgarter Kriminalbe¬
amten ist es nun gelungen , die Brandur¬
sache restlos zu klären . Als Täter wurde 'der
brandgeschüdigte Marquardt selbst,
sowie eine Frau Schäfer  aus Singen , die
während des Brandes bei Marquardt zu
Besuch war , f e st g e n o m m e n und ihrer
Täterschaft überführt . Sie mußten sich zu
einem Geständnis bequemen.

Friedrichshafen , 28. Okt. (Austritt
aus dem G e m e i n d e r a t). In der
letzten Sitzung des Gemeinderats waren die
acht nationalsozialistischen Stadträte und
Stadtrat Dr . Schmid anwesend . Bürger¬
meister Schnitzler teilte mit , daß die ehe¬
maligen Fraktionsmitglieder der Zen t-
rumsPartei  auf ihre weitere Tätigkeit
im Kollegium Verzicht geleistet  haben
wie auch die Ersatzmänner.

Ravensburg , 30. Okt. (Kind übersa  h-
r e n). Samstag mittag sprang ein öjähn-
ges Mädchen beim Gasthof z. „Storchen" w
einen auswärtigen Personenkraftwagen . Das
Mädchen wurde überfahren . In schwer¬
verletztem Zustand  mußte es in da»
Elisabethenkrankenhaus gebracht werden.

Fronhofen , OA . Ravensburg , 20. Lkt
(Erstickt ). Am Samstag mittag ist das
erst 1jährige Kind der Familie Scheeb m
Rupprechtsbruck durch einen Unfall tödlich
verunglückt . In einem unbewachten Augen¬
blick siel das Kind in einen mit Wasser ge¬
füllten Zuber und erlitt den Erstickungstod.

Ulm, 30. Okt. (Vom Zug übers a h-
reu ). Der 57 Jahre alte Streckenarbei.er
Johann Grimminger  aus Burga ». H
auf der Bahnlinie Augsburg —Ulm beschw-
tigt ist, wurde von einem Güterzug. de» e
nicht kommen sah, ersaßt und überfahre: -
Es wurden ihm beide Beine abg -
fahren.  Der Verunglückte wurde
die Sanitätskolonnc Neu -Ulm ins K ĉnn '
Haus verbracht. Es steht sehr schlecht>
ihn.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 31. Oktober 1933.

Keine Arbeit , sondern allein der
Müßiggang ist schimpflich.

Allerheiligen-Abend
Von Udo Dickel

Der Abend war still wie der Tag zuvor.
Um Nachmittag stapften Menschen , winterlich
vermummt, durch den ersten Schnee nach
dem Gottesacker an der Berglehne hinauf.
Sie trugen Kränze und legten sie schweigend
auf die Gräber ihrer Toten . Sie bewegten
sich gleich Schatten , schwarz und pfahlgerad
oder gebeugt , zwischen den eingeschneiten
Gräbern dahin . Tie menschlichen Schatten
aber wurden endlich von den Schatten der
Nacht verschlungen.

Dunkel und massig stand der Kalvarieu-
berg, an dem hinauf der Stationenweg nach
der Kapelle auf den Gipfel führte . Der Berg
war schon in alter Zeit des Tales und des
Dorfes einsamer Wächter.

Im Tal blitzten Lichter auf . Nasch wurden
es mehr und mehr . Sie schimmerten ruhig
hinter den Fensterscheiben der Häuser her¬
vor; sie leuchteten wie Sterne aus der Tiefe
der Finsternis zum Berge des Leidensweges
empor.

Düster lag der Friedhof und verlassen . Auf
ihm brannte kein irdisch Lichtlein . Tagunter
schüttelten die Leute die Köpfe : „Der Schnee!
Ilm diese Jahreszeit schon soviel Schnee ! Wir
können auch heute unseren Toten keine Licht¬
lein auf die Gräber stellen . Im vorigen
Jahre löschte sie der Wind ; im andern tat ' s
der Regen. Heute ist's der Schnee !"

Dann hatten sie begonnen , von den Feld-
srüchten zu reden , die oben an den Berg-
sciten, wo sie erst spät zur Reife kommen , in
und auf den Feldern begraben lagen unterm
Schnee. Und die Betrübten gedachten der
Väter, die auf dem Gottesacker den Schlaf
der Toten hielten . Einer ergriff das Wort,
indem er nach den Gräbern wies : „Sie haben
es nicht besser gehabt als wir . Einmal , so
habe ich in einxr alten Schrift gelesen , die
mein Vater darüber gemacht hat , ist es ge¬
schehen, daß sie ihre Erdäpfel erst im Januar
aus der Erde holen konnten , denn in der
Erntezeit war Schnee gefallen und ist erst
nach Neujahr geschwunden . Den Hafer haben
sie eingepflügt damals . An ihm ist nichts
mehr zu ernten gewesen ."

Die Männer blickten nunmehr schweigend
nach den Berglehnen hinauf . Dann gingen
sie heim. Ueber der verschneiten Bergwelt
aber hat der Himmel den Toten die Aller¬
heiligenlichtlein angezündet . Da flimmerte
Stern bei Stern , große und kleine , unzäh-
lige.

Wer aber in Nacht und Dunkel emporsteigt
zur Höhe des Kalvarienberges , steht mitten
im Tempel Gottes , dessen Boden und Säulen¬
werk die Erde und dessen Kuppelgewölbe
der gestirnte Himmel ist. Er blickt von der
mühevoll erstiegenen Höhe des Berges in die
Runde. Da rücken Berge und Täler zu seinen
Füßen in eine verschwommene Einheit zu¬
sammen, daß der Blick sich über sie erhebt,
dahin, wo in schimmernder Klarheit des
Himmels Sterne leuchten . Still fließt der
Allerheiligen-Abend in den Allerseelen tag
bmein!

Vom Rathaus
Eemeinderatssitzung vom 27. ti kiobcr 1933.

Anwesend: Der Vorsitzende Bürgermeister Maier
und 9 Stadträte.

Abwesend: Stadtrat Lang , entschuldigt.
Aus den Mitteilungen ist zunächst bekannt¬

zumachen, daß der Vorsitzende unserem Ehren¬

bürger Dr . Stähl  e , praktischer Arzt und Mit¬
glied des Reichstags hier anläßlich seiner Er¬
nennung zum Hauptberichterstatter für das Ge¬
sundheitswesen in Württemberg die herzlichsten
Glückwünsche ausgesprochen , aber auch dem
schmerzlichen Bedauern Ausdruck gegeben hat,
daß diese ehrenvolle Berufung die Aufgabe des
Wohnsitzes in Nagold über kurz oder lang wohl
die Folge haben werde . - Auch dem Oberpost-
meister Hartmann,  der schon so viele Jahre
das Postwesen in Nagold mit Geschick und Er¬
folg leitet , sind anläßlich seines 40jährigen
Dienstjubiläums die Glückwünsche der Stadt
übermittelt worden , ebenso wurden dem Män¬
nerturnverein Stuttgart , der durch unseren
Landsmann , Oberpräzeptor Lindmaier,  mit
der Stadt verbunden ist, zu seinem 90. Stif¬
tungsfeste die Glückwünsche der Stadt ausge¬
sprochen. - Die Schlußabrechnung des Arbeits¬
amts über die Notstandsarbeit vom letzten Win¬
ter betreffend den Bau von Waldwegen , von
Verbauungen beim Bad Rötenbach und eines
Hauptkanals in der Calwerstraße liegt vor . Hie-
nach sind 5765 Tagwerke mit einer Erundför-
üerung von 17 297.58 Mark gefördert worden.
— Zur Kenntnis genommen wird ohne Anstand
der Kassenbericht der Stadtpslege für den Mo¬
nat September . Die Landwirtschaftskammer
hat wiederum Beihilfen für Neuanlagen von
Obstpflanzungen in Aussicht gestellt, wenn sie
diesen Herbst noch durchgeführt werden . Die
Erhebungen haben ergeben , daß keiner der hie¬
sigen Grundbesitzer zu einer solchen Obstanlage
bereit ist. Wenn sich doch noch ein solcher ent¬
schließen sollte, so hätte er umgehend dem Bür¬
germeisteramt Anzeige zu erstatten . — Das
Stadtbauamt wird ermächtigt , einen Lehrling
in das Amt aufzunehmen . — Das weibliche Ar¬
beitslager ist vom NS .-Gauverein bis 31. Juli
1934 mit 35 arbeitsdienstwilligen Mädchen ge¬
nehmigt worden . Der vorgelegte Vertrag wurde
mit einigen Ergänzungen vom Eemeinderat un¬
terzeichnet. — Auch das männliche Lager wird,
dank den Bemühungen unseres Abgeordneten
Bätzner , zunächst einmal bis April nächsten Jah¬
res unter den bisherigen Bedingungen fortge¬
setzt.

Arbeitsbeschaffung:
Der Eemeinderat beschäftigte sich sehr einge¬

hend mit der Arbeitsbeschaffung für das Hand¬
werk. Mit Hilfe der Reichszuschüssesvllen einige
städt. Gebäude möglichst noch diesen Winter in¬
standgesetzt werden . Um die Benützung der städt.
Schwemmkanalisation zu fördern und dem ein¬
schlägigen Gewerbe durch die Anlage von Wasser¬
klosetts und Heizungseinrichtungen weitere Ar¬
beit zu beschaffen, wurde die einmalige An¬
schlußgebühr für den Abortsitz von 150 auf 75
Mark herabgesetzt. Die in Betrieb befindlichen
Einzelkläranlagen sind in einer kurzen Ueber-
gangsfrist zu schließen. Für den Anschluß an die
städt . Schwemmkanalisation ist in diesem Fall
eine Anschlußgebühr von 20 Mart zu entrichten,
so nieder , weil die betreffenden Hausbesitzer
seinerzeit durch den Vau der Einzelkläranlage
größere Kapitalbeträge aufwenden mußten . Den¬
jenigen hiesigen Einwohnern , die durch ihre frei¬
willigen Beiträge , den der Vau der Ka¬
nalisation u. Kläranlagen  unterstützt
haben , dafür aber selbst keine eigene Haus¬
kläranlage bauen mußten , wird die laufende
Unterhaltungsgebühr vom Zeitpunkt des An¬
schlusses ab freiwillig und in widerruflicher
Weise auf Ansuchen bis zur Dauer von 3 Jah¬
ren erlassen, vorausgesetzt , daß sie seinerzeit
mehr geleistet haben , als sie nach der heutigen
Gebührenordnung für ihre Anschlüsse zu bezah¬
len hätten . Diese Herabsetzungen dürften auch
im Sinne des Regierungserlasses liegen , wonach

. die Verzinsung und Tilgung der zum Bau der
t Kläranlage aufgenommenen Schuld durch Er¬

hebung von Benutzungsgebühren aufgebracht
werden soll, insofern , als bei den niederen Sätzen
eine größere Anzahl von Anschlüssen erfolgen
wird , als dies bisher bei den hohen Sätzen der
Fall war . - Für ein Reichsbaudarlehen des
Ehristian Gauß  wird die gesetzliche Ausfall¬
bürgschaft übernommen.

Beitragsleistungen:
Für den Fall , daß die hiesigen Viehbesitzer

den Ortsviehversicherungsverein endgültig grün-

Wksln Kmliiicm LstsM»D Zahlt im Misst Nr Misst»
Ein Fest von seltener Art konnte gestern un¬

sere Gemeinde begehen. Am 30. Oktober vor 40
fahren ist Schwester Karoline von
Elnhausen  in den Dienst der hiesigen Kin-
5" lchule getreten . Die große Schar , die sich je-
n Atnter zu den Mütterabenden um Schwe¬
ller Karoline sammelt , ließ es sich nicht nehmen,
lliejen Tag durch eine Abendfeier festlich zu be¬sehen.

Der blumengeschmllckte große Saal des Ver-
^nshauses war bis auf den letzten Platz gefüllt,
zstn Z^ nklied und ein Lobpsalm gaben dem
ll-oend den Grundton . Ein feinsinniges Begrü-
»ungsgedicht und die Ansprache von Dekan
^ .tto gedachten des reichen und vielfältigen

Jubilarin an den Kleinen , an
Muttern , im Jungfrauenverein und schließ¬

en ih ^ vielen persönlichen Beziehungen
dkpsanzen Gemeinde . Bürgermeister Maier

-Zesun" elte in warmen Worten den Dank der
Mivt meinde. Dann trat eine Vertretung der

deren herzlichem Dank freundliche
und Worte von Frau E . Zaise  r , Aus-

uck gaben. Alle, die sprachen, überreichten wert-
>e. (innige Geschenke als äußere Dankeszei-

besonders mag die Jubilarin auch
der Frau Oberin  des Mutter-

— >es Erogheppach erfreut haben , der in feinerWeist rückwärts, vorwärts und aufwärts wies.
mit
,,D'

zweite Teil des Abends war ausgefüllt
Mei Aufführungen . Das erste Stück

Natiinul" ^ e r e" zeigte - frisch und
de,- EN .siespielt - wie ein Landmädchen , dem
von orotzstadtgeist in den Kopf gestiegen ist, da¬
lli wird . Die zweite Aufführung

Ännm >>. deutete in verschiedenen Bildern , in
waf>n° Erlebnis , das falsche und das
und und Finden von Lebensglück

b und stand dadurch in besonderer
' uung zur Jugendarbeit von Schwester

Karoline . Das Spiel , dem sich die Darsteller
mit Ernst und Liebe Hingaben, machte tiefen
Eindruck.

Gebet und Gesang beschloß sodann die Feier,
die bei aller Schlichtheit getragen war von auf¬
richtiger Mitfreude , von Anhänglichkeit und
Dankbarkeit gegen die Jubilarin . Wir möchten
es ihr und uns wünschen, daß sie noch manches
Jahr hier wirken darf , hingebend , treu und
tapfer , wie sie es 40 Jahre lang getan zum
Segen der Gemeinde ! §

Kirchliches
Die beiden Aufführungen von gestern abend

werden heute Abend 8 Uhr im Vereinshaus
wiederholt . Jedermann ist eingeladen . - Mor¬
gen Mittwoch findet anläßlich des Kirchen¬
bezirkstags  vorm . 8.45 Uhr ein Gottesdienst
im Vereinshaus , gehalten von Pfarrer Vächle-
Wart , statt . Auch hierzu ergeht allgemeine Ein¬
ladung.

Wir bemühen uns auf öas Werste.
öafürM sorgen.daß wenigstens dem
kjunyerin öerschlimmstmäuLwirkunA

eiub°lt,cd°te° Mrd̂ ^

den, wird von der Stadtgemeinde der gleiche
Gründungsbeitrag in Aussicht gestellt, den die
Zentralstelle für die Landwirtschaft leistet . —
Der Hitlerjugend wird zu ihrem Ausbau ein
Beitrag von 50 Mark verwilligt . Für die ört¬
lichen Kundgebungen und für die Rundfunk¬
übertragungen soll ein Großlautsprecher ange¬
schafft werden . Wenn die örtlichen Vereine usw.
der Stadt entsprechende Beihilfen leisten , soll
die Vergebung sofort erfolgen.

Grunderwerbungen und -Veräußerungen:
Im Lemberggebiet wird unter den üblichen

Bedingungen ein Bauplatz von ca. 5 Ar an
Gottlob Wiedmaier,  Holzhauer , hier , ab¬
getreten , ebenso wird mit den Erben der Fri¬
seur Böckle Witwe ein Flächenaustausch vor¬
genommen . um geeignete Bauplätze für die Er¬
ben und für die Stadt zu schaffen. Nachdem im
Laufe des Sommers die zur ortsbauplanmäßigen
Durchführung der Baustraßen im Weingarten-
und Ealgenberggebiet zum Teil mit den dazu
gehörigen Bauplätzen erworben worden sind,
sind auch die Wiesen von Landwirt Sindlin-
ger  und Lindenwirt Günther  Witwe , die
zur Talüberführung der in Betracht kommen¬
den Höhenstraßen erforderlich sind, zum Teil durch
Tausch und zum Teil durch Kauf erworben wor¬
den. Es bleibt nunmehr noch übrig , die zur
Anlage des 3 Meter breiten Weges am Fuße
des Weingartenbergs erforderliche Fläche voll¬
ends zu erwerben . Eine Anzahl Bauplätze zur
Bebauung innerhalb bestimmter Frist ist im
Weingartengebiet bereits abgesetzt worden . Das
Gebäude Nr . 29 in der Haiterbacherstraße ist an
Bürgermeister Maier  um 18000 Mark ver¬
kauft worden , wobei ihm die Instandsetzung des
Hauses obliegt.

Eine längere „Kunst "-Debatte verursachten die
Anbauvorschriften imWeingartengebiet wegen der
zweckmäßigstenAusgestaltung der Dachform und
der Stockhöhe. Es soll zunächst ein Gutachten der
Genehmigungsbehörde der Satzung eingeholt
werden.

Reichstagswahl am 12. November:
Für die Wahlberechtigten von hier werden

wieder 2 Bezirke gebildet und zwar wählen die
Wahlberechtigten mit den Anfangsbuchstaben
A K im roten Schulhaus , Schulsaal im Erd¬
geschoß (nicht mehr Sitzungssaal des Rathau¬
ses! und die Wahlberechtigten mit den Anfangs¬
buchstaben L—Z im Knabenschulhaus , Schulsaal
im Erdgeschoß. Als Wahlvorsteher wurden be¬
stimmt : für Bezirk I Bürgermeister Maier,
und Landtagsabgeordn . Bätzner,  für Bezirk II
Sparkassen -Direktor Ott,  und Reichstags¬
abgeordneter Dr . Stähle . Wenn möglich soll für
die Insassen der Versorgungskuranstalt Waldeck
und des Bezirkskrankenhauses ein dritter Wahl¬
bezirk gebildet werden.

Nach kurzer nichtöffentlicher Behandlung und
mit Erundstücksschätzungen und Dekreturen schloß
die Sitzung.

Berfüsungen über Zweckspurkassen
Durch den Reichsbeaustragten für Zweck¬

sparunternehmungen ist dieser Tage u . a.
die Spar - und Kreditgesellschaft A. Goll-
mar  L Co . in Ravensburg aufgelöst
worden.

Zu Liquidatoren der Spar - und Kredit¬
genossenschaft „F a m i l i e n h i l f e", e. G.
in . b. H„ in Stuttgart , sind die Herren Dr.
H. Schütze in Stuttgart , Stälinwea 38 und
Dr . H. Klein in Stuttgart , Hölderlmplatz 5,
bestellt worden.

Zinssrnkung sür Wohnbaubarlehen
Der Reichsarbeitsminister hat im Einver¬

nehmen mit dem Neichsfinanzminister die
Zinsen der im Jahre 1930 für Forderung
des Wohnungsbaues gegebenen Neichsdar-
lehen bis 31. Dezember 1934 aus 1 v. H.
gesenkt.

Abschiedsseier von Pfarrer Gerber. Altenfeier
Sulz . Der eo. Volksbund u. die ev. Jungschar

hatten für Sonntag mittag zu einer Altenfeier u.
zugleich zum Abschied von Pfarrer Gerber,
der nach lOjähriger , gesegneter Wirksamkeit Sulz
verläßt , um seinen Lebensabend in Nagold zu
verbringen , eingeladen . 17 alte Männer und
23 Frauen waren mit Gemeinderat , Kirchenge¬
meinderat und Ortsschulrat im Adlersaal ver¬
sammelt . Lebende Bilder „von der Wiege bis

Anordnungen
der NSDAP.

Zur strikten Beachtung!
Alle an dieser Stelle erscheinendenMitteilun¬

gen. müssen laut neuester Anordnungen den
Genehmigungsvermerk der Kreis¬
leitung tragen,  andernfalls die Veröffent¬
lichung unterbleiben muß. Eötz.

Bekanntmachung.
Schriftplakate Folge 2 müssen sofort bei den

Verteilerstellen abgeholt werden . Heil Hitler!
S t e e b.

Betreffend Mitgliederbeiträge.
Die Bestimmung , wonach Mitglieder , welche

nachweisbar nicht in der Lage waren , ihren
Mitgliedsbeitrag zu bezahlen , nicht aus der
Partei ausgeschlossen werden durften , ist mit
sofortiger Wirksamkeit aufgehoben worden.

Wer also länger als drei Monate mit seinem
Beitrag im Rückstand ist, hat zu gewärtigen , daß
er in der Mitgliederliste gestrichen wird . Der
Einfachheit halber können Beiträge auf Giro-
Konto 168 Oberamtssparkasse Nagold monat¬
lich oder vierteljährlich einbezahlt werden.

Die Sonderzugfahrkarten nach München 8. und
9. November , sind eingetroffen und können ab¬
geholt werden.

R a i s ch, Kreisrevisor.
SA .-Reiter -Sturm.

Heute abend 8 Uhr SA .-Reiter Nagold , An¬
treten bei der Ankerbrücke. Pünktliches und
vollzähliges Erscheinen Pflicht.

Ehr. Gauß, m. d. F. d. Tr. b.
SA .-Motortrupp Nagold

Für den Bezirk Nagold wird wieder ein Mo¬
tortrupp neu gebildet . Alle Motorfahrer (Mo¬
torrad -, Personenwagen - und Lastwagenführer)
auch solche ohne Fahrzeuge , werden zu einer Be¬
sprechung auf Mittwoch , den 1. 11. 1933, abends
8.15 Uhr in das Gasthaus zum Waldhorn (Saal)
in Nagold eingeladen . Es ist Ehrensache eines
jeden Deutschen, zu seinem Teil an der Wieder¬
erstarkung unseres Vaterlandes mitzuarbeiten u.
in die Reihen unseres Führers einzutreten.
Lindenmaier,  Nagold , Haiterbacherstr . 3l.

b. m. d. F . d. M . Tr.

Jungvolk Jselshausen.
Mittwoch , den 1. November Dienst . Antreten

um 4.15 Uhr beim Lamm . Räuberzivil . Heil
Hitler ! Binder.  Standorts.

zum Grabe ", Reigen und Gesänge der Jung¬
schar wechselten mit Reden des Volksbundslei¬
ters , des Kirchenpflegers , des Schulvorstands u.
Kirchengemeinderats Schechinger  ab . Kir¬
chengemeinderat Hauptlehrer Sengle  erzählte
in längeren Ausführungen über die Erlebnisse
mit der Pfarrfamilie , wie sie Schüler und Mit¬
glieder der Jungschar schriftlich dargestellt hat¬
ten . Aus allen Reden klang die Liebe und Ver¬
ehrung für den scheidenden Seelsorger , der un¬
ermüdlich ', besonders auch mit Besuchen bei
Kranken und Einsamen für seine Gemeinde tä¬
tig war . Familienforschung und Ortsgeschichte
fanden in ihm einen warmen Freund und För¬
derer . Bürgermeister Henig  überreichte zum
Schluß der scheidenden Familie ein von Kunst¬
maler K ü h n l e-Kuppingen gemaltes Bild . -
Im Anschluß an die Altenfeier fanden sich die
Kameraden des Vet . und Militärvereins mit
ihrem Kam . Pfarrer Gerber zusammen. Eine Ab¬
schiedsrede des Vereinsführers , ein Vortrag von
Kam .M ährle  über den Fliegerhelden Bölke, des¬
sen Todestag sich am 28. Oktober zum 17. mal
jährte , ein weiterer von Kam , Sengle  über
Horst Wessel. Die Gesänge „Preisend mit viel
schönen Reden " u . „Prinz Eugenius " füllten die
kurze Stunde aus . Wir alle wünschen der schei¬
denden Familie Gerber in Nagold noch viele
frohe Jahre . '«

- -.-L., - "
Abschied von Bezirksnotar Hirth . "

Ealw . Bezirksnotar Hirth von Calw ist be¬
kanntlich in gleicher Eigenschaft ab 1. Novem¬
ber nach Nagold  in seine Heimatstadt versetzt.
Die Notare des Bezirks und die Kollegen vom
Amtsgericht fanden sich aus diesem Grunde am
Samstag Abend im Nebenzimmer der „Linde"
mit dem Scheidenden zu einer gemütlichen Ab¬
schiedsfeier  zusammen . Bei dieser Zusam¬
menkunft wurde der langjährigen Zusammen¬
arbeit und ungetrübten Freundschaft des Schei¬
denden mit seinen Kollegen besonders gedacht
und ihm und seiner Familie für die Zukunft
alles Gute gewünscht.

Ein jüdischer Arzt als Rasseschander
Calw , 30 . Okt . Der Propaqandaleiter des

Kreises Calw der NSDAP , gibt im Auftrag
der Kreisleitung bekannt : Zur Aufklärung
über die Schutzhaft des Dr . Marx - Neu-
wciler sei festgestellt , daß dieselbe in erster
Linie wegen sittlichen Verfehlun¬
gen in der Sprechstunde-  und in
Ausübung des ärztlichen Berufes verhängt
wurde . Es war notwendig , dem rasse-
schänderischen Treiben , das unter Mißbrauch
der ärztlichen Berufsautorität verübt wurde,
einen Riegel vorzuschieben . Außerdem hat
sich Dr . Marx unberechtigtes Tra¬
gen von Kriegsauszeichnungen
zuschulden kommen lassen , indem er das
EK . 1. Klasse trug , das ihm nie verliehen
wurde . Sein Militürpaß ist in dieser Rich¬
tung gefälscht . Wir warnen vor Verbreitung
unwahrer Gerüchte.

Horb , 30. Okt . (Schwerverletzt.  Das
Befinden des 20jährigen Ernst Regele  von
Betra , der am Donnerstag vormittag aus
dem alten Fahrweg nach Betra auf Ge¬
markung Fischingen die 16jährige Mathilde
Fischös von Betra erschoß und sich dann
selbst eine Kugel in den Kopf jagte , ist nach
wie vor ernst , doch besteht Hoffnung , ihn am
Leben zu erhalten.  Doch dürfte in¬
folge der Schußverletzung die Sehkraft au!
beiden Augen für immer sehr stark herab¬
gesetzt bleiben-
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Die ersten Zehn
Diese Männer stehen an der Spitze aller

Wahlvorschläge.
Oberste Reihe von links nach rechts:
Reichskanzler Adolf Hitler : der Stell¬
vertreter des Führers , Rudolf Hetz:
Reichsinnenminister Dr . Frick: Reichs¬
minister u. Ministerpräsident General
Hermann Göring : Reichsminister Dr.
Goebbels . Zweite Reihe von links
nach rechts : Stabschef der SA ., Ernst
Rühm : Reichsernährungsminister R.
W. Darre . Reichsarbeitsminister Franz
Seldte : Vizekanzler Franz von Papen:
Reichsminister a. D. Alfred Hugenberg.

Gerichtssaal.
Wir haben unlängst von der Verhaftung des

Fahrradmarders Heinrich Sanzi  von Kuppin¬
gen, wohnhaft in Herrenberg berichtet . Die Ver¬
handlung in Tübingen entrollte ein Bild über
die „rege Tätigkeit "" des Angeklagten . Er ging
entweder mit der Bahn oder zu Fuß an einen
Ort und spähte nach Damenfahrrädern , nahm
dann kurzerhand eines , das vor Häusern , in
Hausgängen oder in Scheuern stand, pendelte
davon , so dag er zu Hause in Herrenberg ein
ganzes Lager ansammeln konnte. Er bekam da¬
für jeweils Betrüge von 20 bis 40 Mark pro
Rad . hat sich also zur Unterstützung seiner an¬
geblichen Notlage ein nettes Sümmchen erbeu¬
tet : bei einem Durchschnittsverkaufspreis von
30 Mark etwa 340 Mark . Die Leute , die kauf¬
ten , sind geschädigt : den Eigentümern wurden
die Räder zurückgegeben. Die Geschädigten woh¬
nen in den Beizrken Nagold,  Sulz , Herren¬
berg , Calw , Leonberg , Reutlingen und Tübin¬
gen. In sechs Fällen war ihm seine Ehefrau
Katharine , die wegen Mittäterschaft angeklagt
ist. beim Verkauf behilflich . Beide wissen nicht,
wie sie dazu gekommen seien : mit dem Gelds
haben sie Schulden getilgt , sein früherer Handel
mit Hunden und dergl . sei nicht mehr rentabel
gewesen, weshalb er auf den Gedanken gekom¬
men sei. „probierst 's mal mit einem Rädle ".
Das Amtsgericht erlieg folgendes Urteil : Hein¬
rich Sanzi  wird wegen zwanzig Vergehen des
Diebstahls und sechs weiteren Vergehen des ge¬
meinsamen Betrugs zu einem Jahr zwei Mona¬
ten Gefängnis , die Ehefrau wegen sechs Ver¬
gehen des gemeinsamen Diebstahls zu der Geld¬
strafe von 150 Mark verurteilt.

Letzte Nachrichten
Abschluß

-er Zebnjabrsmr ln-er Türkei
Ankara , 30. Okt. Sonntag abends wurde die

türkische Zehnjahresfeier in Ankara mit einer
festlichen Beleuchtung der Stadt abgeschlos¬
sen. Große Menschenmengen zogen singend
durch die Straßen . Um 20.30 Uhr, der
Stunde , in der vor 10 Jahren die National¬

versammlung das Gesetz über die Errichtung
der Republik verabschiedet hat , wurden 101
Kanonenschüsse abgefeuert.

Mseld-ller-lirger Melnbrücke-
AöolfMler-Vrurke

^ Krefeld, 30. Okt. Zur Feier des ersten
Spatenstiches zur Krefeld-Uerdinger Rhein-
brücke hatten sich viele Tausende von Volks¬
genossen am Rhein eingefunden. Staatsrat
Florian verkündete unter dem Jubel der
Massen, daß die Brücke nach ihrer Voll¬
endung den Namen des Führers tragen soll.

Statt» Schaettall im Rittmattirge
Görlitz, 30. Okt. Im Riesengebirge

herrschte Sonntag bis in die Gebirgsdvrfer
hinab starkes Schneetreiben . Der Schnee blieb
aber infolge des starken Windes im allgemei¬
nen nicht liegen. Auf der Schneekoppe sank
die Temperatur bis auf minus8 Grad.

Auch im Zittauer Gebirge gab es
starken Schneefall bei Sturm und 0 Grad.
Tie Schneehöhe betrug 4—5 Zentimeter.

Amerikanische Goldküuse im Ausland
Washington, 30. Okt. Präsident Roosevelk

hat die Ermächtigung zum Ankauf von Goldim Anslande erteilt.

Scharfes britisches Urteil über
Sir Simon

London, 30. Okt. Lord Stasford Cripps.
der in Bristol eine Rede hielt , griff den briti¬
schen Außenminfter Simon  sehr heftig we¬
gen seiner gegenwärtigen Außenpolitik an.
Er erklärte , Simon sei der schlechteste Außen¬
minister Großbritanniens in den letzten bei¬
den Jahrhunderten und habe das Reich auf
dem Gebiete der Außenpolitik von einer Tor¬
heit in die andere gestürzt

Britische RiWngsiMstrie
stark beschäftigt

London, 30. Okt. Aus englischen Blätter-
meldnngen geht hervor , daß die britische Rü¬
stungsindustrie außerordentlich stark be¬
schäftigt wird . Fast alle einschlägigen Unter¬
nehmungen haben ihre Belegschaften ver¬
stärkt, eine Reihe von ihnen sogar Nacht¬
schichten eingeführt . Ganz besonders stark
wird die Herstellung eines neuen Typs von
Bombenflugzeugen, der alle bisherigen an
Leistungsfähigkeit übertrifft , weiters von
Geschützen und Erplosivstoffen betrieben.

Dollar leicht geschwächt
Tie gestern durch den amerikanischen

Präsidenten ansgegebene Ermächtigung zum
Ankauf von Gold im Anslande , mit der
Absicht, dadurch eine Anpassung des Jn-landswertes des Dollars an den Auslands¬
wert zu erzielen, hat an der gestrigen Devi¬
senbörse international zu einer Schwächling
des Dollars geführt . Berlin notierte gestern
2.757 (am Samstag 2,848).

Auch das englische Pfund konnte mit 13,20
seinen Stand vom Samstag (13,35) nicht
behaupten.

Der 88. Geburtstag Dr. Goebbels'
Adolf Hitler beglückwünscht Dr. Goebbels

persönlich
Berlin, 30. Okt. Ganz unerwartet erschien

am Montag mittag Reichskanzler Adolf
Hitler  im Reichspropagandaministerium
bei Dr . Goebbels,  um ihm Persönlich
seine Glückwünsche zum 36. Geburtstag zu
überbringen . Als Geburtstagsge¬
schenk  überreichte er ihm einen Reiseauf¬
nahmeapparat für Normalfilm.

Als der Reichskanzler das Reichspropa¬
gandaministerium nach längerer Zeit ver¬
ließ, wurde er aus der Straße von einer
größeren Menschenmenge stürmisch umjnbelt.

Stim -W«
für die Reichslagswahlu. Volksabstimmung

sind erhältlich in der

BuchdruckereiG. W. Zaiser
Nagold.

Stadtgemeinde Haiterbach
Ter 1050

Meh-, Schweine- und
KrSmer-

Markt
7̂ ,

findet am nächsten Donnerstag , den 2. No¬
vember 1933 statt. Zu zahlreichem Bes, cb
wird sreundlichft eingeladen.

Bürgermeisteramt.

I
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Litte den  eklen Sie

unser unligunrisckes
Lenster mit Lückein
weit unter ckem Lin-

kaukspreis

k. V. raker, 8sgM

Nagold.

Bauzufchüfse
Die Bordrucke für die Reichs,Zuschüsse zu

Instandsetzungen usrv. von Gebäuden sind
eingetroffen . Anträge können nunmehr so¬
fort und bis spätestens Freitag den 3. Nov.
Abends 6.30 Uhr eingereicht werden.

Den 31: Oktober 1933. 1052
Bürgermeisteramt: M a i er.

Müller-

Mittwoch. 1. No
von 2 bis 4 Utn

im Jugendamt . ,0.2

k- i 6 . W.

LellKlmtiM-
Wlei«

vorrätig bei
G. W . Zaiser
Nagold

Der Jugendführer des Deutschen Reichs hat zum 12. Novemberein Bildheft für die deutsche Jugend „Der neue Staat und wir
Jungen !" erscheinen lassen. Das Heft stellt den Sünden der Ver¬
gangenheit die Aufbauarbeit des Führers und feiner Regierunggegenüber, zeigt in anschaulichen Bildern wie andere Völker in
Waffen starren und Deutschland nur ein Heer des Friedens und
der Arbeit hat. Es bringt Darstellungen über Ferienfahrten und
Iugendspiele . die uns so recht das Ziel der Regierung, die Jugend
an Leib und Seele gesund und kräftig, ehrliebend und arbeitsfreudig
heranwachfen zu lassen, vor Augen iührt.

Aus der deutschen Jugend — für die deutsche Jugend , wie der
Titel des Heftes sehr treffend sagt, ist es ein Bekenntnis der Jugend
zu ihrem Führer Ausdruck des Glaubens an die Zukunft des
deutschen Volkes Das Heft soll vor dem 12, November in die Hände
jedes Jungen und Mädels gelangen. Der Preis von 5 Pf . ist derart
niedrig, daß es auch von den ärmsten Schülern beschafft werden
kann. Den Vertrieb haben die Banne der Hitlerjugend übernommen.
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Konkurrenz
regieren?

Oslin bitte
inserienen

_ Dienstag , den 3t . Okto ber igzz

Markt-und KailbMerlKik
Schweinepreise, 30. Okt. Besigheim-

Milchfchweine 9—15, Läufer 28—35 RM
Bopfingen:  Milchschweine 10—IZH
Läufer 25—32.50 NM. — Ellwanaen
Milchfchweine 10—16, Läufer 22.50—27 Zb
RM . - Feldstetten:  Milchfchweineu
bis 17.50 RM . — Nördlingen:  Milch¬
fchweine 10—16, Läufer 25—32,50 RM.
Saulgau : Ferkel 14—17.50 NM. H
V a i h i n g e n / E,: Milchfchweine 10 —m
Läufer 14—36 RM . Oehringen:  Milän
schweine 13—18 RM . Kirchheim/i-
Milchschweine 14—20 NM.

Fruchtpreise, 30. Okt. Ellwangen-
Weizen 9.40, Roggen 8—8.10, Hafer 55g^
5.90, Gerste 7.50 NM. — Nagold:  Weiren
9,20—9,40, Gerste 7.50—8, Haber 6.30 W.
Reutlingen:  Weizen 9—10, Dinkel7—8
Kernen 9.20, Gerste 7.50—8, Hafer 6.30 M.
Reutlingen:  Weizen 9—10, Dinkel7—8
Kernen 9.20, Gerste 7.50—8, Hafer 6.30—6.80
NM. — Ulm:  Weizen 9—9.20, Roggen7.60
bis 7.75, Gerste 8.20—8.40, Hafer 6.10—6.80
NM. — Urach : Dinkel 6.90—7.20, Gerste
7.30—8, Hafer 5.60—6.30, Weizen 9—10
RM. — Heidenheim:  Kernen 9.50 bis
9.70, Weizen 9.20—9.40, Gerste 8.40, Hafer
6 RM . —Nördlingen:  Weizen 9.15,
Roggen 7.75—8.30, Gerste 8.40, Hafer 6.60bis 7 RM.

Obstpreise, 30. Okt. Nagold:  Mostobst
6—6.50 RM . — Oehringen:  Mostbirnen
5. Mostäpfel 5.50—5.80, Tafeläpfel 7- 12
RM. Kirch Heim/T .: Mostäpfel 7- 7.20,-virncn 6 NM.
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Pessimismus ist lebensvernichtend ! Wo er
sich auswirke « kann, zerstört er Menschen
und Völker.
.Niemand weiß besser als wir . wie ver¬

heerend sein schleichendes Gist sich in uns
ststsaugt, unS nicht mehr losläßt , bis wir
von ihm zugrunde gerichtet worden sind.

Keiner von uns kann sich rühmen , nicht
wenigstens für Stunden und Tage seinem
Einfluß erlegen zu sein und damit den An-
ang vom Ende eingeleitet zu haben . Nur
ehr gesunde Naturen schüttelten ihn ab und
änden zurück auf den rechten Weg . der sie
n fruchtbare Bahnen lenkte. Bei den andern
wurde der Gedanke zur ehrlichen Ueberzeu¬
gung: es ist alles vergebens , wozu soll ich

eng und alles , was überflüssig ist, kommt
erst einmal auf den Boden ; man wird dann
später sehen, was damit zu machen ist. so
tröstet man sich. Schließlich hat sich der
Plunder von mehreren Jahren angesammelt
und man kann ihn auch mit gutem Willen
nicht mehr übersehen. Wollen wir uns vor¬
nehmen. dieses Mal wirklich gründlich auf-
zuräumen ? Wollen wir uns von all unse¬

rem Plunder und Krempel trennen , der für
uns wertlos ist und für Aermere vielleicht
noch sehr gut zu verwenden ? Es gibt überall
Sammelstellen , Winterhilfen . Brockensamm¬
lungen , Rotes Kreuz usw., die die Sachen
mit Freuden abholen . Dann können wir
Ordnung schaffen und dabei nehmen wir
uns vor . daß es nun bestimmt nie wieder so
weit kommen darf . Ob wir wohl Wort halten?

an / 2 . TkuteniKer .-

Hinaufentwicklung auf allen Gebieten nicht
mehr die Rede sein kann, ist selbstverständ¬
lich. Pessimismus ist ein Bazillus , gegen den
»s nur eine Hilfe gibt : Optimismus ! Wird
sie nicht angewandt , so tötet er die Hoff¬
nung und damit den Keim, der alles Leben
in sich trägt.

Immer hat es Menschen gegeben, die ihm
zum Opfer gefallen sind und damit sich und
ihr Land ins Verderben gerissen haben . Den
Anfang machte schon das griechische Alter¬
tum. Ein Philosoph gab dem Volk den
Wahlspruch: ertrage und entsage . Untergang
war daS Ergebnis.

Am eigenen Leibe haben wir Zusammen¬
bruch und Elend gesehen, am eigenen Leibe
»rieben wir jetzt die Ueberwindung des
Pessimismus:

Wie Frühlingshoffen durchzieht es unsere
Kruft: es wird alles gut werden . Unser
Krundsatz soll heißen : Schaffe — und freue
dich!

Eos Mttnciee/
DaS große Herbstreinemachen steht vor

»er Tür . Das ist ganz lustig und geht flott
wn der Hand , nur der „Boden " macht uns
korge. Ich glaube , soviel Haushaltungen,
soviel Böden , die irgendwie nicht so aus-
nhen, wie man gern möchte. Aber ich will
bie braven Hausfrauen nicht kränken, viel¬
leicht irre ich mich und es ist nnr bei mir
»nd in meiner Bekanntschaft so. In kleine¬
ren Städten Und auf dem Land, wo der Bo¬
den oft die Vorratskammern beherbergt und
ständig gebraucht wird , geht es . aber in der
größeren Stadt , wo verschiedene Familien in
einem Haus wohnen und jede ihre Abteilung
inne hat, kommt man nur selten dort hin
und verschiebt die Generalreinigung immer
dom Frühjahr auf den Herbst und vom
herbst aufs Frühjahr . Die Wohnungen sind

«Billigst Du , deutscher Mann , und
Du , deutsche Frau , die Politik Deiner
Reichsregierung , und bist Du bereit,
sie als den Ausdruck Deiner eigenen
Auffassung und Deines eigenen Wil¬
lens zu erklären und Dich feierlich zu
ihr zu bekennen?"

Diese Frage hat die deutsche Reichsregie¬
rung an das deutsche Volk gerichtet, und
am 12. November werden wir sie zu beant¬
worten haben . Es ist eine Frage , wie sie
angesichts der Lage gar nicht klarer gestellt
werden kann. Von dem «Ja " oder «Nein"
des deutschen Mannes , der deutschen Frau,
hängt das Schicksal unseres Vaterlandes
ab. Für den wahrhaft deutsch empfindenden
Menschen war es wie eine Erlösung,
als er die Nachricht erhielt , daß unsere
Reichsregierung unter Führung unseres
Volkskanzlers Adolf Hitler  der würde¬
losen Komödie in Genf in mutiger Ent¬
schlossenheit ein Ende bereitet und den Aus-
tritt Deutschlands aus dem Völkerbunde er¬
klärt hatte.

Zu viel der Demütigung hatten wir schon
ertragen müssen. Nun war es übergenug.
Was unter den früheren Regierungen in
den vergangenen 14 Jahren möDlich war,
durfte unter einer Regierung Hitler nicht
mehr länger fortgesetzt werden . Das deutsche
Volk war erwacht  und hatte seine Ehre
wiedergefunden . Unser Führer wußte , daß
er im Sinne dieses Volkes handelte , als er
seine Entschlüsse traf , und als er an jenem
denkwürdigen Samstag abend seine wun¬
dervolle und männlich feste Rede an die
ganze Welt richtete, in der er das Ausschei¬
den Deutschlands aus den Abrüstungsver¬
handlungen und den Austritt aus dem
Völkerbund begründete , da wußte er auch,
daß er das deutsche Volk hinter sich hatte,
daß es mit ihm dachte und fühlte und seine
Worte als befreiende Tat empfand , wie sie
deutschem Wesen und deutscher Kraft ent¬
sprach. Die deutsche Regierung war zutiefst
erfüllt von der Ueberzeugung , daß ihre
Friedensliebe genau so wie ihre
Ehrauffassung Friedenssehn¬
sucht und Ehrbegriff des ganzen
deutschen Volkes sind.  Dennoch
aber hat sie sich entschlossen, den Deutschen

VE cier Ueüten Dinge
Die Umwälzungen , die im deutschen Volke

in den vergangenen Monaten vor sich gin¬
gen, erlebte die Frau — auch wenn sie nach
keiner politischen Richtung hin interessiert
war — in ihrem Empfinden irgendwie mit.
Es gibt wohl niemand , an dem der Anbruch
der neuen Zeit , ohne Eindruck zu hinterlas¬
sen, vorüberging.

Ziehen wrr Vergleiche zwischen dem gro¬
ßen Geschehen der Zeit , in der wir leben
und unserem kleinen Dasein , dann ist es kein
Wunder, wenn sich uns die Frage aufdrängt:
Was ist der einzelne Mensch im Strom der
Weltgeschichteund wie tragen wir zum Ge¬
lingen des Großen bei? Unser Dasein geht
seinen gewohnten Gang und wir meinen,
es käme nicht auf die Haltung und das Han¬
deln des einzelnen an . Hier liegt eben der
Fehler, wenn wir so denken. Denn alles
Große bssteht nämlich aus einer Summe von
Kleinigkeiten: Erst durch die Zusammenfas¬
sung aller unbeachteten Einzelheiten entsteht
ein Ganzes.

Gerade wir Frauen können von unserem
Platze aus unendlich viel zum Ausstieg oder
medergang eines Volkes beitragen .. Es soll
hier nicht von dem Wert der Mutterschaft
für den Staat die Rede sein. Man denke
über einmal daran , welchen Faktor die ein¬
zelne Hausfrau als Käuferin darstellt . Große
Teile des Volksvermögens gehen durch ihre
Hände, denn ihr obliegt es , die Lebensbedürf-
uisse der ganzen Familie zu befriedigen . Hier¬
unter fällt in erster Linie der Bedarf an
Lebensmitteln und die richtige Einstellung
der Hausfrau kann sich gerade in diesem
Punkte segensreich auswirken . Ein Teil ihrer
großen Aufgabe liegt darin , daß sie sich der
shr zugewiesenen Aufgabe als Treuhänderin
des deutschen Volksvermögens bewußt ist
und dafür sorgt , daß dieses nach Möglich¬
keit in Deutschland bleibt . Schicksalsfrage
ernes jeden Volkes ist es , ob es ihm gelingt,
lerne Ernährung aus den Erzeugnissen der
eigene« Scholle sicherzustellen. Wir wissen.

daß Deutschland in der Lage ist, den Ansprü¬
chen seiner Bevölkerung in bezug auf Ge¬
müse, Kartoffeln , Fleisch und Getreide voll¬
kommen gerecht zu werden . Jededeutsche
Frau,  die bei ihrem täglichen Einkauf nicht
über das Ursprungsland  der von ihr
gewünschten Ware nachdenkt und aus Gleich¬
gültigkeit fremde Erzeugnisse kauft, ver¬
sündigt sich an ihrem Volke  und
verhindert so im kleinen die Beseitigung der
wirtschaftlichen Not . Jeder muß daher im
Rahmen des ihm möglichen an der Wieder-
erstarknng unseres Volkes beitragen.

Reichstag aufzulösen und in einer Neuwahl,
verbunden mit einer Volksabstimmung , dem
deutschen Volke die Möglichkeit zu bieten,
ein geschichtliches Bekenntnis abzulegen,
nicht nur im Sinne der Billigung der
Regierungsgrundsätze , sondern auch in einer
bedingungslosen Verbindung  mit ihnen.
Aus diesem Bekenntnis soll die Welt die
Ueberzeugung entnehmen , daß das deutsche
Volk sich in diesem Kampfe um seine Gleich¬
berechtigung und Ehre eins  fühlt mit
seiner Regierung.

Die deutsche Frau  ist hierbei in er¬
ster Linie berufen , mitzuhelfen , daß die
Wahl vom 12. November einen vollen
Erfolg  im deutschen Sinne bringt . Als
Mutter ihrer Kinder und eines kommenden
Geschlechts trägt sie bei der Entscheidung , ob
„Ja " oder „Nein ", eine schwerere Verantwor¬
tung als irgend jemand sonst. Wenn der oder
jener Volksgenosse heute noch im Zweifel
sein kann, wie er sich zu entscheiden hat , sei
es aus dem Gefühl kleinlichen Hasses seiner
ehemals anderen Parteizugehörigkeit her¬
aus , sei es aus Verblendung oder Verbohrt¬
heit — die deutsche Frau muß gefühls¬
mäßig  erkennen , worum es heute geht,
daß von ihrer Stimme das Wohl oder
Wehe der deutschen Jugend , der deutschen
Kinder abhängt , denen die Zukunft gehört
und denen sie ein besseres Los bescheren
möchte, als es der Kriegs - und Nachkriegs¬
jugend beschieden war . Stimmt sie mit
„Ja ", so bekennt sie sich zu einem Deutsch¬
land der Ehre und der Gleich¬
berechtigung unter anderen
Völkern,  dem die Welt auf die Dauer
ihre Anerkennung nicht versagen kann;
stimmt sie aber mit «Nein ", so gibt sie die
Ehre Deutschlands und damit ihrer Kinder
preis und trägt bewußt zur Zerstörung
deutschen Aufbauwillens und deutscher Zu¬
kunft bei. Unser Führer Adolf Hitler hat
gerade die Wirkung der Frau für die Be¬
wegung zu allen Zeiten hoch anerkannt und
seiner besonders hohen Meinung von den
Frauen häufig Ausdruck gegeben. Er er¬
klärte einmal : «Die Frauen haben oft ge¬
nug die Bewegung gerettet ; ohne die Hilfe
der Frauen wäre es mir 1924 nach meiner
Festungshaft wohl nicht möglich gewesen,
die Partei aufs neue zu organisieren ."

Möchte die deutsche Frau , auch soweit sie
damals noch nicht in der Bewegung stand,
doch die Worte unseres Führers beherzigen
und sich für sein Vertrauen zu ihr dank¬
bar bezeigen. Möchte sie sich heute, nachdem
die damals kleine Bewegung das ganze Volk
ergriffen hat , ihrer gewaltigen Verantwor¬
tung bewußt sein und so handeln , als hinge
von ihrem Tun allein das Schicksal des
ganzen deutschen Volkes ab. Die ganze Welt
muß unseres Volkskanzlers staatsmännische
Leistungen anerkennen , ob sie will oder
nicht — und dieser Mann aus dem Volke
wird Deutschland Herallsführen aus Not
und Verzweiflung , wenn es in allen seinen
Schichten vertrauensvoll zu ihm steht und
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ihn unterstützt. Er hat uns von der Gefahr
des alles zersetzenden bolschewistischen
Schreckens für jetzt befreit.

Helfen wir alle , daß dieses furchtbare
Gespenst des Elends und des Hungers für
immer von der Schwelle Deutschlands ge¬
bannt wird , daß es nicht auch über uns
noch hereinbricht und deutsche Kultur und
deutsche Menschen vernichtet ; helfen wir un¬
serem Volkskanzler Adolf Hitler , daß er das
begonnene große Werk der Befreiung unseres
Vaterlandes von inneren und äußeren
Feinden erfolgreich weiterführen kann. Wie
er sein deutsches Volk aus ganzer Seele
liebt und dies immer wieder und wieder in
Worten und Werken bezeugt, so wollen auch
wir ihn lieben und achten und ihm helfen
nach- unseren Kräften . Dazu aber haben wir
Gelegenheit am konimenden 12. November.
Es wird ein Tag der Entscheidung sein über
die Frage , ob Deutschland leben oder un¬
tergehen soll. Du . deutsche Frau , sollst mit-
bestimmen , auch in Deinen Händen ruht
deutsches Schicksal. Zeige Dich würdig des
Vertrauens , das eine wahrhaft deutsche
Regierung in Dich und Dein Handeln setzt,
zeige Dich als Deutsche und stimme mit
„Ja "!

Die Abende werden lang und verträumt.
Wir sehnen uns nach einer Beschäftigung
unserer Hände , da wir das Faulenzen aus
die Dauer nicht vertragen können.

Was für bezaubernde Dinge , die man
nicht mehr wie früher in Schränke verpackt,
und die niemanden zu Nutzen waren , ent¬
stehen aus unserer Geschicklichkeit! Kleinig¬
keiten, die Freude machen, die unseren
Garderobenbestand um jenes Gewisse be¬
reichern, das den Anzug erst vollkommen
macht.

Man strickt und häkelt wieder Jumper.
Große eingearbeitete Kragen aus weißer
Wolle auf rotem Grund , gelbe und kaffee¬
braune Schattierungen verfehlen ihre
Wirkung nie , Grün in drei Abstufungen,
Schwarz -Weiß und ein weiches Nachtblau
sind gleichmäßig beliebt . Puffärmel find
allen gemeinsam . Doch damit ist noch lange
nicht alles gesagt . Wer weiß nicht die Kleid¬
samkeit von schneeweißen Piquö -Garnituren
zu schätzen. Blütenweiß und frisch machen
sie das älteste Kleid neu und anmutig . Die
Mode bringt die apartesten Vorlagen dafür
heraus , man braucht nur zu wählen . Auch
Valenciennekrägelchen und Manschetten
kann man selbst Herstellen, und all die
Schleifchen und Rüschchen, die gar so weib¬
lich sind! Die Wäsche darf auch wieder aus¬
gefrischt werden . So ein Rest ist doch
leicht erstanden , und die hübsche und
gar nicht schwere Handarbeit macht
schnell ein kleines Kunstwerk daraus.

AnttlAAaAe* Äett-AutL cie* Aaut"
Oft wird die Frage aufgeworfen , ob settix

glänzende Haut etwas mit einer krankhaften
Erscheinung zu tun hätte . Wenn es aucl
einen krankhaften Fettglanz gibt , so trifft dar
Wesen einer krankhaften Erscheinung docl
nur unter ganz bestimmten Voraussetzungen
zu. Zeigt sich nach größeren körperlichen An
strengungen ein fettiger Glanz der Hau !'
fläche, so handelt es sich in diesem Falle un
einen durchaus normalen Vorgang . Sr
lästig auch ein fettiges Aussehen der Ge
sichtshaut empfunden werden mag . diese Er
scheinung ist doch in jeder Weise harmlo-
und unbedenklich. Mit einer Hantkrankhen
wird man zumeist dann zu rechnen haben
wenn der fettige Glanz ohne besondere
äußere Einwirkungen auftritt , und wenn sic!
neben dem Fettigen der Hautoberfläche auü
noch andere Erscheinungen bemerkbar
machen. Hierzu sind besonders das Abschälei
von winzigen Hautstückchen sowie eine ans'
fallende Rötung der betreffenden Hantflächei
zu rechnen. Liegt krankhafter Fettglanz vor
dann weist die Fettschicht ein öliges Ans'
sehen von meist gelber Färbung auf . Aucl
die Kopfhaut wird früher oder später ge »
wöhnlich in ähnlicher Weise in Mitleiden¬
schaft gezogen. Es ist deshalb anzuraten
dein so frühzeitig wie möglich vorzubeugen
Am sichersten geht man . wenn man sich a»
den Arzt wendet . Zu warnen bleibt vor
Präparaten , die zur Selbstanwendung emp¬
fohlen werden . Nur zu oki bleiben die Wir -.,
klingen der Präparate weit hinter dem zu¬
rück. was in den Anweisungen versprochen
wurde.

Die ^ Littet?
Auf meinem Schoße sitzet nun
Und ruht der kleine Mann;
Mich schauen aus der Dämmerung
Die zarten Augen an.

W

- ach;»?

Er spielt nicht mehr, er ist bei mir,
Will nirgends anders sein;
Die kleine Seele tritt heraus
Und will zu mir herein.

Th . Stör «».Licht, « „„ne n»d wandernde Wolken!
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Dichtgedrängt die Massen aus der Straße,
Nenschen an allen Fenstern ringsum . Und
— natürlich ! — nirgends ein Schutzmann
zu sehen. Das brüllte , das schrie und heulte;
)er Mob hatte sein Opfer, jeder spie Haß
and Wut . „Nazihure ! — SA .-Nutte ! —
Sakenkreuzsau! — Verrecken sollst du!" Und
un Witziger, einer mit ganz hoher Fistel¬
timme, gellte: „Ein Balg unt zwei Köppen
ollst du kriegen!" Da lachten sie, nahmen
;s aus, johlten : „Ein Nazibalg mit zwei
köppen — det kannste ufn Rummel for
Held sehen lassen!"

Barrikadenalbert schasste sich Bahn mit
zezogenem Revolver. Sie hoben die Ohn¬
mächtige in den Wagen, setzten sie zurecht,
so gut es gehen wollte. „Rin , Ewald ", be¬
fahl der Sturmführer , „nimm's Steuer !" Ri¬
chard Fiedler setzte sich neben den Fahrer,
hielt in jeder Hand nun ein Schießeisen; die
andern sprangen auf die Trittbretter , aus-
aereckt die Pistolen , krumm die Finger am
Drücker. Sehr langsam fuhren sie. Wider¬
willig wich die Menge zur Seite , heulte
doch, spre ohne Unterlaß ihren Unflat aus.
Hart und zäh waren die SA .-Männer , wa¬
ren manches gewohnt von dem roten Mob,
fühlten doch körperlich fast diesen Schwall
widerlichen Gegeifers, aber sie antworteten
nicht, schossen nicht, standen stumm auf dem
Wagen, schoben sich schneckenlangsamdurch
die tobenden Massen. Erwiderten kein Wort
auf das Toben und Fluchen, bissen fest die
Zähne aufeinander.

Da setzte ein Steinhagel ein, knallte pras¬
selnd nieder aus daS Dach des Autos . An
die Schulter traf es den Barrikadenalbert,
von der Stirn blutete der Student . Aber
sie ftanden fest, rührten sich nicht, gaben
nicht einen Schuß ab. Kamen endlich heraus
auS dem Fischerkietz.

*

Zu der großen Werbefahrt nach Frank¬
furt a. O. traf sich die vierte Standarte spät
abends im Hoppegarten ; zwei Stunden
Nachtmarsch, dann wurden sie auf die Last¬
wagen verladen . Stas Breuer zählte seine
Leute, lächelte vergnügt — nur vier Mann
fehlten von den Hunderten , und er wußte,
daß sie gute Entschuldigung hatten : zwei
waren ernstlich krank, einer war vor ein
Paar Tagen verhaftet , der letzte gestern von
Kommunisten zusammengeschlagen worden.
Wie immer schärfte er seinen Leuten noch
einmal alles ein, was nötig sei, teilte ihnen
auch den Taubefehl mit, daß sie am Sonn¬
tag mittag , nach dem Einzuge, die Stadt be¬
sichtigen dürfen — aber nur in geschloffenen
Gruppen unter Führung ihrer Sturmfüh¬
rer . Sie fuhren durch die Mainacht , rasteten
am frühen Morgen in Trebbin , bekamen ih¬
ren Morgenimbiß bei einem gastfreund¬
lichen Gutsbesitzer. Kurz vor Frankfurt tra¬
fen sie die andern Standarten ; man ord¬
nete sich zum Zuge, marschierte durch die
Stadt in musterhafter Ordnung . Kreuz und
quer durch alle Straßen — die Bevölkerung
sollte erfahren , was daS bedeutete: SA .!

Mittags im Hauptquartier — der Osaf
bekam dre Nachricht, daß mittlerweile große
Mengen Rotfront eingerückt seien. Er wollte
jeden Zusammenstoß vermeiden, den aus¬
gezeichneten Eindruck, den am Morgen seine
Leute bei Bürgern und Arbeitern gemacht
hatten , nicht durch unnütze Schlägereien in
Frage stellen. So gab er Gegenbefehl: keiner
dürfe Saal und Garten verlassen.

Aber nach kurzer Frist kam neue Na,
ncht : auf dem Markte fei ein Haufen Si
Männer in wildem, hoffnungslosem Karns
gegen die Roten, von beiden Seiten wür
geschossen— machtlos sei die Schutzman
schaft. Der Osaf rref seine Stafs zusamnn
e» stellte sich heraus , daß Leute des erst
SturmS gleich nach dem Durchmarfch u
ohne den Gegenbefehl zu kennen, durch >
Straßen gebummelt seien. Der Osaf wie;
den Kopf — verdammte Geschichte, er ha
den Behörden fest zugesagt, daß nirgen
d» Ruhe gestört werden würde . Und
kannte die Burschen vom ersten Sturkannte ihren Führer — wenn die einm
dran waren am Feind , hingen sie fest n
Bullenbeißer. Er überlegte ernen Augenbl
— sollte er Staf 4 hinausschicken? Aber !
Stürme der vierten Standarte klebten z
sammen wie Pech und Schwefel —

L. 7" andern StasS
mochte missehen wie eine Kränkuno
braven Jungen , die sich bewährt
hundert Kämpfen und sich gewiß eut«
ner Schuld bewußt waren.

Sein Heller Blick suchte durch den Saal.
.Sturmführer fünf!" befahl er.

Horst Wessel kam heran , erhielt den Auf¬
trag , die vom Ersten zurückzuholen, koste es,
was eS wolle. Keine Richtlinien — er solle
nach eigenem Ermessen handeln.

Der Student ließ seine Leute antreten,
gab seine Befehle. Im Laufschritt eilten sie
durch die Gassen, kamen zum Markt , sahen
in einer Nebenstraße einen wirren Men¬
schenknäuel. Die Sturmleute waren abge¬
drängt , schlugen sich verzweifelt, einzeln
und ohne Zusammenhalt , wollten doch nicht
weichen, der fremden Stadt das Schauspiel
geben, daß die SA . in feiger Flucht davon-
rannte . Horst Wessel griff von der Seite an,
hieb die völlig überraschten Kommunisten
auseinander , säuberte die Straße in weni¬
gen Minuten.

Der Sturmführer Sprengel erkannte ihn,
rief ihm zu; wüst sah er aus , auS einer tüch¬
tigen Kopfwunde rann ihm das Blut übers
Gefickt. „Heil — Sieg !" brüllte er, stürzte
mir seinen Leuten den Fliehenden nach.
Aber er kam nicht weit, schlug der Länge
lang hin über einen rasch vorgestreckten Fuß.
Wütend sprang er auf , bereit, sich auf den
zu werfen, der ihn diesen Streich spielte —
auf einen Zuruf Wessels griffen zwei Leute
vom fünften Sturm seine Arme. Der Barri¬
kadenalbert schüttelte sie ab wie Teddy¬
bären ; da griff der Student selber zu, bog
ihm den Unterarm im Schwung nach hinten
— nicht umsonst hatte er Jiu -Jitsu gelernt!
Sprengel schrie auf vor Schmerz, saß im
Augenblick auf seinem Popo , blickte wirr um
sich— ja , beim Henker, was ging denn hiervor?

„Seid ihr alle verrückt geworden?" jap¬
ste er.

„Du kommst mit ", sagte Wessel, „du und
deine Leute. Macht keine Umstände, es nutzt
euch nichts. Befehl vom Osaf!"

So Plötzlich kam das , fo verwirrend —
die Leute vom ersten Sturm wußten kaum,
wie ihnen geschah. Völlig verdutzt, entgei¬
stert fast, blickten sie auf ihren Führer , der
sich mühsam hinkend aufsammelte . Manche
waren verletzt, alle erschöpft und abge¬
kämpft — keiner wagte Widerstand . Stumm
mit hängenden Köpfen, verkniffenen Lippen
ließen sie sich abführen , immer einer zwi¬
schen zweien vom fünften Sturm.

Das war ein schwarzer Tag für den Bar¬
rikadenalbert , für seinen stolzen Sturm und
die ganze Standarte „Zackig"!

»

Auf dem Monbijouplatz stand in festen
Gliedern Standarte 4, wartete auf den
fünften Sturm , der ihr heute abend zum
Ordnungsdienst im Zirkus Busch zugeteili
war . Neugierig kamen die Bürger aus dem
Park , liefen dre Reihen entlang , betrachten
die Braunhemden , bewundernd , hoffnungs¬
voll — ja, das waren die Burschen, die da¬
für sorgten, daß Deutschland nicht Längst
bolschewistisch war . Und doch wieder miß¬
trauisch und ängstlich — brauchte man nicht
Ruhe im Lande und wurde diese Ruhe nicht
täglich von den Braunen gestört?

Da dröhnten Marschtritte , da scholl ein
Sang durch die Luft herüber von der Ora¬
nienburger Straße — Staf 4 horchte auf
und all seine Leute, was war das wieder
für ein neues Lied, das der fünfte Sturm
sang?
„Die Fahnen hoch! Die Reihen dicht
- geschlossen!
SA . marschiert mit ruhig festem Schritt —'

Horst Wessel zog auf mit seinem Sturm,vorbei an der vierten Standarte , er an der
Spitze, dann die Fahne , dann seine Bur¬
schen, stramm ausgerichtet — das machte
auch die Reichswehr nicht besser. „Hör doch,
Fiedler , was die da singen!" flüsterte Grus
Markus . „Das müssen wir auch haben, dasLied!"
„Die Straße frei den braunen Bataillonen,
Die Straße frei dem Sturmabteilungs¬

mann —"
Der Sturmführer 6 stand stramm vor

Staf 4, grüßte , meldete sich zum Dienst.
Gemeinsam zogen sie in langer Gruppen¬
kolonne zum Zirkus Busch.

Das war die erste Versammlung , in der
sie Dienst taten , die nicht der Hitlerbewe¬
gung diente — umso straffer also mußte die
Disziplin sein. Sie war einberufen von der
„Nationalen Nothilfe" — alles, waS recht¬
lich dachte im Berliner Bürgertum , war
hier zusammenaeströmt. um gegen die un¬
geheuerlichen Bluturtetle Einspruch zu er¬

haben . die Männer zum Tode und zu Zucht¬
haus verdammten , die Leben und Leib

durch bange Jahre fürs Vaterland wagten
und die heute das schwarzrotgoldene Ber¬
lin als „Fememörder " bespie und be¬
schimpfte.

Leicht war die Arbeit nicht bei der brül¬
lenden Hitze, aber die SA . kannte ihren
Dienst, sorgte für reibungslose Unterbrin¬
gung der vielen Tausende m dem mächtigen
Bau . Eine Ansprache des Rittmeisters von
Oppen-Tornow , des Leiters der „Nothilfe"
— dann warf der Scheinwerfer Briefe und
Unterschriften von bekannten deutschen
Männern an die Wand , die ihre Stimme
für die Verurteilten mit denen der Versam¬
melten vereinten ; jeder einzelne Name
wurde von brausenden Zustimmungsrufen
begrüßt . Da Plötzlich heftiger Widerspruch,
ein Entrüstungssturm — was war das ? DreSturmleute blickten auf — auf der Lein¬
wand erschien ein Brief Mahrauns . Ah, das
war doch der einstige Freikorpsführer , der
den Jungdeutschen Orden schuf, eine Bewe¬
gung, die einmal Klang hatte in deutschen
Landen, derselbe, der nun mit fliegenden
Fahnen ins demokratische Lager abge¬
schwenkt war und seine Truppe den Schwarz¬
rotgoldenen zur Verfügung stellte. Die SA.
rührte sich nicht, verzog keine Miene —
strenger Befehl heute, sich jeglicher Stel¬
lungnahme zu enthalten . Aber man konnte
doch ein Lächeln nrcht unterdrücken, als nun
die Jungdeutschen mit ihren kleinen Mal¬
teserkreuzfähnchen den Zirkus verließen —
arme verleitete Jungen , die im Wust des
verworrenen Wortschwalls ihres Führers
selbst nicht mehr ein noch aus wußten.

Neue Zustimmungsbriefe und Tele¬
gramme, neuer Jubel . Dann wieder Reden,
zum Schluß , stehend gesungen, das Deutsch¬
landlied — da sangen die SA -Männer nnt
aus voller Kehle. Sie reckten die Arme hoch,
riefen nach dem letzten Takt ihren glühen¬
den Schlachtruf : „Deutschland erwache!"

Lautlos zog man ab, in eiserner Ruhe.
An der Börse vorbei über den Hackeschen
Markt — stummer Nachtmarsch durch Kom¬
munistenviertel . Sophien -, Große Hambur¬
ger, Krausnick-, Oranienburger Straße —
dort löste sich der Zug . Der Barrikaden¬
albert paßte auf den fünften Sturm , war¬
tete, bis Horst Wessel ferne Leute entließ,
schloß sich ihm an. Langsam, schweigend
wanderten dre beiden Sturrnsührer nach
Hause.

Nach einer Weile fragte Sprengel : „DaS
Lied, daS ihr sangt , ist natürlich von dir,
waS? Kann ichs haben für meinen Sturm ?"

Horst griff in die Tasche, zog einen Zettel
heraus . „Da sind die Worte — komm zu
mir , dann spiel ich dirS auf dem Klaviervor."

Albert blickte auf das Blatt , summte:
„Bald flattern Hitlerfahnen über Barri¬
kaden" — „Wann hast dus geschrieben?"

Der Student lachte. „Auf der Fahrt nach
Frankfurt siel mir ŝ ein; ich schrreb'S auf,
gleich nachdem ich dich und deine Leute
hoppgenommen hatte ."

Sprengel hob den Zettel in die Tasche.
„Naja , neulich in Frankfurt , daS war keine
reine Freude , verdammt noch mal ! Du
weißt doch, daß ich völlig schuldlos war,
nichts wußte von dem später« Befehl des
Osaf?"

Wessel nickte. „Gewiß weiß ich das . Hof¬
fentlich hast du mir 's nicht übel genommen,
daß ich euch ein wenig rauh anfaßte . Es
mußte schnell gehen."

Barrikadenalbert nahm seinen Arm. „Na¬
türlich war ich wild auf dich und den Osaf,
Hab mächtig geschimpft und gemosert — da-
mals ! Heut nicht mehr. Ich Hab mir 's über¬
legt: jetzt begreif ich, was das bedeutete.
Dreinschlagen, tapfer sein — das ist keine
Kunst, das können wir alle. Aber die
Freunde erst heraushauen , dann im näch¬
sten Augenblick verhaften und gefangen mit¬
nehmen, weil's so befohlen ist — das fertig
zu bekommen, ohne Krach und Kampf und
Widerstand — das soll dir mal einer nach¬
machen!"

„Dummes Zeug", sagte der Student , „du
hättest eS ebenso gemacht, du und alle
Sturmführerl"

Aber Sprengel schüttelte den Kopf. „Nein,
keiner! Du warst der einzige, und darum
gab der Osaf dir den Auftrag . Wie der
Goebbels der einzige ist, der's schaffen kann
in Berlin — darum gab ihm Hitler den
Auftrag . Das ist mal so bei unS. Ich Hab
immer an dich geglaubt — und seit Frank¬
furt erst recht; das wollt ich dir nur sagen
heutnacht. Dein Weg liegt klar vor dir, und
er wird dich hoch hinaufführen ."

Der Student blieb stehen, sah ihm voll
ins Gesicht. „So — meinst du ? Wenn ich sowäre, wie du und die andern , dann war 's
einfach genug. Aber ich bin nicht so, das
weiß rch heute. Vielleicht muß ich« ver¬
suchen, muß so werden wie ihr und dann
frisch anfangen — vielleicht ist das der rich-
tige Weg! Ich sag dir . Albert, mit dem biß¬
chen Opfermut isfts nicht getan , mit dem
festen Willen, sein Blut herzugeben und sein
Leben! Der Führer verlangt viel mehr vonunS."

Sprengel sah ihn verwundert an . «Noch
mehr? Ja , was denn nur ?"

Horst Wessel zuckte die Achseln. „Ich weiß
nicht. Aber ich werd's schon finden —
werde den rechten Weg schon gehen." Er
reicht» dem Freunde die Hand, lief allein

irch hi« nächtliche» Gasten.

H
Sunt IW

Horst bekommt Besuch au» Wie»; „ sog
Amerikanern da» nächtlich« Berlin zeigen,-^
Horst erzählt Lrus Fiedler von diese« Wen.
teuern; die beiden philosophieren. — Er b«.
freit au» den Fäusten ihres Zuhälter» eine
kleine Dirne, die Erna heißt; fitzt mit ihr
im „Mexiko", schenkt ihr all sein Veld. —
Camillo Roß, ein Kommunist, setzt sich zu
ihm; keiner überzeugt den andern. — Dann
träumt Horst — und findet seinen Weg.

Horst Wessel hing den Hörer an, pfiff vor
sich hin. Das paßte ihm gar nicht — ein
Glück nur , daß er heutabend nichts vor-
hatte , weder Dienst noch KameradschastS-
abend. Er seufzte, stand auf, ging m sein
Zimmer — also Zivil , na ja, und den be-
sten Anzug. Er überlegte, ob er nicht doch
noch absagen könne, schüttelte den Kopf —
ne-n, das ging wirklich nicht gut. Der sung»
Wiener Ingenieur hatte sich seiner so rüh.
rend angenommen in der Donaustadt , war
nie müde geworden, mit ihm herumzulau-
fen, ihm tausend Gassen und Winkel zu
zeigen, die er sonst nie gesehn hätte . Und
wenn der nun für eine Nacht auf der Durch-
reise in Berlin war , dann mußte er schon
mit ihm bummeln . Wenn nur der Unglücks-
mensch auf der Bahn nicht Amerikaner ken¬
nengelernt und ihnen vorerzählt hätte von
seinem guten Freunde , der Berlin kenne wie
kein zweiter, und wenn die nun nicht auch
noch—

Gewiß doch, er kannte Berlin — sein
Berlin . Aber das Berlin , das diese Leute
sehn wollten, die Vergnügungsstätten für
die Fremden mit dem großen Geldbeutel,
davon hatte er herzlich wenig Ahnung. Da-
zu war sein Englisch, m der Schule gelernt
und nie geübt, dürftig genug — was sollte
er den Herrschaften nur vorerzählen ? Und
wo sollte er sie hinführen ? Ach was , „Va-
terland " natürlich , davon war ja alle Welt
begeistert — bei der Gelegenheit würde er¬

den Betrieb auch mal kennenlernen.
Er ging die Lenden hinunter zum Bristol,

traf in der Halle seinen Freund und dessen
Bekannte : Familie Speckels, Vater , Mutter
und zwei Töchter. Deutschamerikaner aus
Milwaukee; es stellte sich heraus , daß sie
recht gut Deutsch verstanden. Hübsch waren
die jungen Mädchen; die Mutter sah aus
wie ihre Schwester, da war kaum ein Un¬
terschied. Sie nachtmahlten ; Horst erfuhr,
daß die vier schon seit einem halben Jahr
in Europa reisten: Paris , dann Italien,
Schweiz, Wien. Nun Deutschland, das der
breitschultrige, schnauzbärtige Herr Spek-
kelS — Großhändler in Fetten und Oelen
— seit dem Kriege nicht wieder gesehn hatte
und das seine Frau und die Töchter über¬
haupt nicht kannten : sein „Germany , the
old country ", von dem er den Frauen so
viel vorerzählt hatte . Nun , sie würden schon
sehn, rief er, würden schon sehn —

Man unterhielt sich gut ; einfach waren
diese Menschen und natürlich , sein Wiener
Freund war ein prächtiger Gesellschafter—
so ging alles viel besser, als er gedacht
hatte . Man fuhr zum „Vaterland " — das
war ein voller Erfolg : die Familie erklärte
einstimmig, daß es so etwas nicht wieder
gäbe in der ganzen Welt . Vorstellung und
Tanz im Palmensaal spanische Bodega,
Wild-West-Saloon , italienische Osteria, un¬
garische Pußtaschenke, türkisches Mokkahaus
mit Bosporus und Goldenem Horn, dann
Grinzing mit Heurigem und dem Blick über
Wien und die Donau , ach und der Rhein
beim Niederwald mit Schiffchen und rollen¬
dem Gewitter ! — Und überall Bedienung
und Tanz und Musik in der Landestracht:
Csardas , Tarantella , Niggerjazz, Fandango,
Wiener Walzer und Rheinländer — jeden
Abend konnte man ja hierhergehn, einen
ganzen Monat lang ! Aber das schönste—
natürlich ! — war doch der bayrische Bier¬
rummel . Hinten die Alpen und der Eibsee
— herrlich, wundervoll ! Und die Kellnerin¬
nen in Dirndltracht und die Chiemgauer m
Wadenstrümpfen und Gamsbarthüten ; die
spielten und jodelten — heiliger Himmel,
nach jedem Stück tranken sie eine ganze
Maß aus ! Der Student schielte hinüber, er
hatte bald heraus , daß die Maßkrüge sehr
leer an die Lippen kamen, doch behielt er
seine Weisheit für sich, ließ den neuen
Freunden ihr begeistertes Staunen . Wie de¬
nen die Weißwürstel mundeten und der
Radi und erst da» Bier , daS Münchener
Bier!

Sie blieben lange , stiegen langsam die
Prachttreppen hinab . „Na, wie gefällt'? Ih¬
nen?^ fragte Horst seinen Freund.

Der Wiener nickte. „DaS ist das Rechte,
>aar
!0M-

muß man 'S machen , wenn man
fesseln will! Hier kommt sich sür ein P
tunden jedes Stubenmädel wie eine Kr
ß und jeder Lehrling wie ein BörsenköMH
>r — das ist das Geheimnis deS Erfolgs!
Die Taxdroschken fuhren vor ; Horst Wesse!
achte einen Versuch, sich zu verabschieden.

nein, gar nicht dran zu denken, nun
Äste man weiter ! Wenn daS der Anfang
t — waS würde die Weltstadt Berlin dann
ich an nächtlichen Freuden zu bieten ha¬
mei Und also: wohin?
Der Student besann sich. Kurfürsten-

rmm natürlich — aber waS nur ? Dann
el ihm ein, daß ihm ein Korpsbruder m
in der Königindiele waS erzählt hatte
lchverständig ries er dem Schofför den Ra-

n zu.
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